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Vorbemsrkn n g.

«^Vcm, überhaupt die Geschichte der Pädagogik — so wichtig für richtige Fest¬
stellung ihrer Principien! — leider noch immer ein nur von wenigen treuen Ar¬
beitern angebautes Feld genannt werden mag, so hat diese Wahrheit besonders für
das Mittelalter und die nächsten Jahrhunderte nach der Reformation ihre Gel¬
tung. Wie bleiben hier, trotz mancher trefflichen Monographien -lind Abhandlun¬
gen, noch so viele wüste Plätze zu bestellen! Und doch möchte dies um so mehr
der Mühe wert!) fem, als sich die pädagogischenBestrebungen jener Tage, mit den
unsrigen zusammengehalten, gerade nicht zu verbergen brauchen, ja mit Recht be¬
hauptet werden kann, es lasse sich erst nach tieferen Blicken in jene Zeit ein gesun¬
des Urtheil über manche, jetzt für neu ausgegebeneAnsicht oder Methode, begrün¬
den. Solches im Auge behaltend, glaube ich keine Mißbilligung erwarten zu dür¬
fen, wenn ich auf den nachfolgenden.Blättern die Früchte meinem comenianischen
Studien nachsichtsvollenBeurtheilern vorlege; vielleicht könnte dies um so schick¬
licher erscheinen, als auch unsere Anstalt einst Mutter und Pflegerin eines pädago¬
gischen Systems war, welches mit dem des Comenius nicht bloß gleichen Ruhm,
sondern auch manche Berührungspunkte gemein hat.

Die Lebensverhältnisseunseres Pädagogen sind in meiner Darstellung unbe¬
rücksichtigt geblieben, nicht als ob ich die hohe Bedeutung derselben für die Eni-
Wickelung und Fortbildung seiner Ansicht oder das Tröstliche und Belehrende für
alle Amtsbrüdcr in irgend einer Weise verkennenwollte, — sondern nur weil das
uns vergönnte Raumgebiet solche Ausdehnung nicht zulassen will. Auch sind Notizen
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über das Leben des Comenius wert häufiger anzutreffen, als zusammenhangende
Darlegungen seiner Erziehungsansichten. Nur schade, daß dennoch so vieles uner-
örtert erscheint, und selbst mit Sorgfalt entworfene Arbeiten von Irrthümern nicht
frei sind ').

Als Quellen für die Darstellung des comenianischen Systems sind vor allen
die zahlreichen Werke des Pädagogen selbst benutzt ^), den ich, wo es nur anging,
selbstredend eingeführt. Im gewissen Maaße sind daneben auch die Berichte und
Urtheile der Zeitgenossenberücksichtigt,und so übergebe ich denn dies kleine Ge¬
mälde allen Schulmännern, nicht als befangener I.mäittoi temp»«» ncli, aber
doch mit der freudigen Hoffnung, es werde niemand über den glänzendenBildern
des Jetzt meine alte Schildern ganz vorbeigehen.

1) Selbst der Geburtsort bleibt noch unbestimmt (Comna, Prerau, Niewuitz?). Der Zw
tikel Comenius in der Halleschen Encyclopädieerzählt: „Wahrend er so in Herborn
studiere, sielen die Spanier in Fulneck ein und verbrannten seine Bibliothek." Dies ge¬
schah 1621, ober schon 1314 hatte Comenius Herborn verlassen, war Rector in Prerau
und 1618 Rector und Pastor in Fulneck geworden. — Nach Schwarz wird er in Böh¬
men erzogen, uud erst in Holland von der Familie van Geer unterstützt; eins so unc
richtig als das andere.

2) Sie sind in der Abhandlung in folgendenAbkürzungencitirt: >Vt. Atrium. Oon. I).
(!on2luun> ?HU5o^l>icoruni ^iluci^atio. De cult. De cullur» inßenioruin. De pell,
ißn. ?0ll!u» r«^!cü?u« «. 6e z>el!«n^2 ißn»v>3. v« «tu6. «. l. <ie «!u<iic> 5erinc>n!« la-
lin!. I>>2t. l>i»l^pc>«!» ?2U5»pI>i2e. I>i6. lli<z,cl!cz in2gn2. ^«n, ^»nuZ. I,. 8.
1,e^e» »«Holü« l>ene or<j!iiÄl<>«. I>Ieili. ^Ietl>ci6ul !!ngu,run>. ?i-c,pl. ?lo^!2«m, I.H.
!inil3!l5. 8cli. I^<!. 8cliol2 luclus. 8cl>. ^1. Lcbol, in»!ei'N2. V«„i. 8. Veniil».

l»lnm 8»pl«ni!««. V««l. Ve5l,I,u!uin. Die angegebenen Seitenzahlen bezichen sich ans
die Amsterdamer Ausgabe der Oper? äi^u«.



Erstes Kapitel.

Die Welt- und Lebensansicht des Comenius
im Allgemeinen.

33ir haben uns zwar vorgenommen Comenius nur als Pädagogen, nicht als
Philosophen und Theologen zu betrachten: auch dürfte der Rcichthum schon dieses
Stoffes jede Abschweifung mit Bestimmtheitzurückweisen. Da aber eben seine Päda¬
gogik — wie es auch nicht anders zu erwarten steht — mit seinem ganzen geistigen
Leben innig verwachsenist, so müssen wir in dieses Blicke werfen um jene ganz zu
verstehen und zu würdigen.

Comenius ist «»bezweifelt eine höchst merkwürdige Erscheinung seiner Zelt.
Seine ruhige, klare Besonnenheit unter leidenschaftlichen Zeitgenossen, die nur eme
verwundbareAchillesferse, den bereitwilligen Glauben an schwärmerische Offenbarungen
darbietet,- eine mit wunderbarer Conseffuenz das Kleinste durchdringende Richtung auf
das Practifche in einem Jahrhundert der dürren Spekulation und Subtilität, das be¬
harrlichste Ankämpfengegen den übermächtigen Strom dieser Zeit — dies Alles macht

» uns einen Mann sehr interessant, der sein ganzes Leben hindurch daran bauete, das,
was leuchtend vor den, Auge feines Geistes lebte, .auch im Aeußern möglichst zu
realisiren. .

Bedeutsam ist zuerst, um in das Einzelne einzugehen, die hohe Ansicht von
der Würde der menschlichen Natur s0porun, äivinorum nbsolutÄ Ou-
lundnn, iniradile spitume, eorona ßloriao ll)oi. Vi«!, p.47.^ Die Correlate
dreier göttlicher Haupteigcnschaften, der Weisheit, Liebe und Macht finden sich in
Gottes Ebenbilde in dem intolleetu», in der vollint.,« und der K»oult«,3 ro» nzen«!,.
Das erste ist der Boden für das «e nasse, oder die ^Kilosopliia, eruältio,
»Äpientll», welche erst den Menschen zum Menschen macht; aus der voluntu»,
welche bei dem Unverdorbenen sich auf das Gute richtet, entspringt die retißio;
durch das dritte bildet sich ein vernünftiges Verhältniß der Menschenunter einander,
die noiitin. Dies dreies vollendet die ideelle menschlicheNatur und so wie das Le¬
ben lm Uterus auf das Leben hier unten bereitet, so die Erde auf das Leben im Him¬
mel, die z>Ienitll<l» »l»»olutl^

In welchem Grade durch den Fall der Protoplasten jene dreiGrundkrafte des
Geistes getrübt oder geschwächt seien, darüber läßt sich aus den Werken des
C. keine bestimmte Ansicht gewinnen: vielleicht hielt er ander Kirchenlchre fest, ohne ihr
inAllem bewußt treu zu bleiben. So viel ist gewiß, daß er mit Bestimmt-
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heit behauptet, es ^eiem in dem Menschen 8en,in» übrig, die nur
der Entwicklung bedürftön um wieder zu einer Art von snpieuti», religio
und z>o1itill zu erwachsen.

Eine üblere Ansicht hegte er von seinem Jahrhundert im besonder«, der Periode
der Lurruptel.-,. 8l,pientiil lMd ^ilusoplli« sind nur bei wenigen — nseäloium
omni» neseientium ^lenu» est miincl»» — und selbst bei diesen wenigen ist sie
verderbt und getrübt. Denn die nöthigste aller Kenntnisse,die Selbsterkenntnis;, wird
am Wenigsten berücksichtigt,im Uebrigen herrscht der Auetoritütsglaubeunb die Bu¬

des Einen was noth ist: die höchste Verderbniß der pulitia endlich besteht in Hem ewi¬
gen Kriege, dem wahren Stande der Unnatur^).

In diesen drei «070/? des Menschen— wie er sie nennt — in der «npiontl.-,,
religio und politin war damals.Alles verderbt. Wie diesen gesunkenen,Zustand um¬
wandeln? Wie eine emenäntio rerum Iiumnniirum herbeiführen? — Hier ha¬
ben wir den Grundgedanken,der das Leben des Com. vonÄnfang bis zu Ende auf wahr¬
haft rührende Weise bewegt, der auch seine ganze Pädagogik in's Leben ruft, der ihm
nie Ruhe laßt und es zu einem wahren Verbrechen .an. ideeller Bestrebung des Men¬
schen macht, wenn der GMichtschreibcr der Narrheit unscrn Pädagogen unter seine
übrigen Kaminstücke einreiht.

Als das beste Heilmittel für dlesePest'seinerZeiterscheint ihm eine gescheidte
und verständige Erziehung der Jugend. I)ill. p. 12. und Comenius thut
sich an vielen Stellen auf diese.Ansicht,als auf eine ganz neue, nicht wenig zu Gute ^).
DerMensch ist jakeineswegesganz verdorben: er ist vielmehr ein anim«! äiseiplinn.
bile in welchem die ssmin.-, zu allem Guten liegen. Freilich sind es nur semina, die
der Einwirkung von Außcn bedürfen, um sich zu gedeihlichen Pflanzen zu entwickeln:
werden sie sich ganz selbst überlassen, so schießen sie in vcrderbliches.Unkrautauf, des¬
sen daher auch eine,große Menge in der Welt wuchert. Doppelt erscheint demnach
die Aufgabe der Erziehung -.positiv muß sie das Gute im Menschen zur Entwick-

3) Wirklich stand zur Zeit des Comenius "fast ganz Europa in Flammen und cr selbst hatte
sein ganzes Leben hindurch die schmerzlichste»Unbilden in Folge des Krieges zu erdulde».
Im Jahre 162l sah er zum erstenmal Bücher >uud Manuskripte bei einer Plünderung in
Rauch aufgche», mußte bald darauf flüchtig werden, sah in Schwede» wie in England
alle pädagogischen Bestrebungen durch Kriegslust und Kriegslosten behindert, und verlor
1652 nochmals in Lissa seine ganze Bibliothek durch Brand und Tumult. >8ic O«u«
»Miß«« «>Iet <zuc>!! 2m»t — klagt Fabricius, u,5t. villi. V. p.272. und Gisbert. Voetius
nennt mit vollem Rechte in seiner ?oI>>iHeccle5>2«l>c» unser» Comenius einen lK««IuZu«

4) Mit Unrecht. Schon Johann Gerso« hatte den Grundsatz: 2 pZi-vu!^ ii«ipi'eii<l2m e««e
ecc!e«!2« reluriNHlionenl und schrieb deßhalb einen !>:>c!2lu5 <!e ^21-vuü« All ^liriilum «I2-

äi«. Auch Luther sagt: „Soll die Christenheit wieder aufgericht't werden, muß man
den Kindlein anfangen." I^ül. !«nei,,,'lom. I. z>. i?l.

Iien^is.
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lung bringen, ihn zum wahren Menschenbilden: ( daher die Schule im höchsten Sinuc
dumgnitati» «Meinn. äo pell. i^n. «. 7.) negativ die reine Seele vor der Be¬
fleckung der Welt zu bewahren suchen. Der Einfluß solcher Erziehung muß sich, da
die Verderbnißallgemein ist, auf alle erstrecken. Armen und Reichen ist sie gleich ni-
thrg. Vnes sine hupientia e»t vnßin:» nuro:,, oui iiisst ^uziu ylumbeus.
vi<i. p.37.

Ein allgemeines Princip der Pädagogik entwickelt >sich aus dem Hauptsatze: als
constitutivcs Princip aller Wissenschaften und Künste gelte nur: ^.rtem niuil
P0830, ni«i unturam imit^nün. Auch die Erziehung soll überall nur
NachahmungderNatur sein: wo man sich von dieser Lehrmcisterin entfernt,
entstehen Auswüchse und Verkehrtheiten-. Nach diesem Hauptsatze erläutert nun unser
Pädagog jegliche Vorschrift, durch ein Beispiel aus der Natur, dem er gefolgt zu sein
vorgiebt: (cl. viä. p.63 —109.) er verfällt dabei freilich oft nach seiner Weise in
das Kleinliche und Spielende. Unter den untergeordnetenSätzen, welche aus jenem
ersten hervorgehn, tritt besondersin Bezug auf Methode noch einer hervor, welcher
auch als Motto über allen pädagogischen Schriften des Com. prangt: Omni» Lpontn
liuANt, ndsit viulentil, redu». Wir werden im Einzelnen genügendeGelegenheit
haben auf diese beiden Sätze, als die Quellen aller übrigen, im Gedüchtniß zurück
zu gchn.

Zweites Kapitel.
Die Erziehung in den Kinderjahren.

8 «IIa I a lu » t e iu «.

Ol. 8e!wl2 ulÄterm ßromii «. inkantlae. viäact. ». 37. 2s. 78. etc.

Gleich den alten Pädagogikcrn ist Com- von dem wichtigen Einflüsse überzeugt)
welchen der geistige und körperliche Zustand der Mutter auf den Fötus äußert: er un¬
terläßt daher nicht in dieser Beziehung einige Vorschriften zugeben, denen er nach sei,
ner herzlich frommen Weife eine Gedttsformel für Frauen in andern Umständen, bei¬
fügt. Das glücklich geborne Kind soll sorgfältig gewaschen, dann gewickelt werden:
C. ist überhaupt kein Antiwindler- und Wickler. Wohl aber erklärt er sich mit großem
Eifer gegen das Ammenwesen, als einen sowohl Mutter als Kind nachtheiligen, oft
in ganzlicher Gefühlsverschrobenheitbegründeten Mißbrauch. sMultn« mn^is enn«m
yunm ßenuinnm prolem nluis ßystnrn mnlunt^. Eben so thöricht sei es die
entwöhntenKinder mit Fleisch, gewürzten Speisen oder Wein stärken zu wollen: Bcei,
Brod, Gemüße, Wasser und dünnes Vier erfüllten hier tieselbcn Dienste; dannwuch-
scn sie lustig wie die Gräschen am Bache. Ueberhaupt ist mit Kindern bedächtig um-
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»uaeöen' bei dem Tragen, Wiegen, Hcben kann nicht genug Sorgfalt angewendet
werden Lernen sie laufen, so muß man Alles aus dem Z.mmer entfernen, woran sie
sich stoßen können, den Kopf noch durch besondere Vorkehrungen sichernH
Kann das Kind sich einigermaßenselbstständig bewegen, so muß es so viel als möglich
w das 3eie gebracht werden, denn Stubensitzen hat die mannigfachsten Nachthe. e.
Zuletzt sorge man, m den ersten Jahren durch Wiegen, Schaukeln, vernunft.ges Hät¬
scheln u. fw., spater durch angemAne Spiele für hc.tern Smn, denn froher Smn

^ ^Sowi?abe?d!?Baum-schon in den ersten Jahren seines Daseins in zarten
Sorossm die Zweige und Aeste entfaltet, welche später den Erwachsenenzieren: so muß
«ueb Hon in dem Kindesalter der Grund zu allen Di,c,p!,ncn gelegt werden, welche
bernack den Knaben und Jüngling beschäftigen sollen. ItzuMlseuul,«« nominem «s
tntius vlta« u»um :„8trui volumu» il!» omni» mox in n«<: pr.m« «olwla im-
,,I."ntl.nä« «runtl. Nach diesem Grundsatze zählt denn Com. über zwanzig Fächer
auf deren Elementarsätzein dieses Alter fallen und wir bemerken unter ihnen nicht
nur Physik, Musik, Geographie u.dgl., sondern m,t Staunen auch Metaphysik,
Dialcc ik Metrik, Statik, Optik u. a. Unser Schreckenlöst sich Mch be. näherer
V ? achtung^ Die Arithmetik z. B. soll darin bestehen, daß d.e Kinder bis zehn zah-
lm lernen, die Optik begnügt sich mit der Kenntnis; von Licht, Schatten und Farbe,
die Chronologie erstreckt sich nur auf ein Wissen von den Wochentagenu. w. - so
daß im Ganzen Alles auf folgende, allerdings goldene, Regel hinauslauft: d.e Km-
dttiabre sind für die Bildung des menschlichen Geistes von unendlicher Wichtigkeit.
Man benenne dem Kinde Alles, was es sieht, hört u s. w erwecke dm Fragege.st
in ilnn wenn er schlafen sollte und man wird so gewissermaßen den ersten Grundstein

das in reifern Jahren sich erheben soll. Be-
ond rs gewöhne man die Kinder an eine laute, art.culirte Sprache, übe ihre Zungen-' .. 5 «"-. V...^ Äl»°s^>'^n sHwieiiaer Worte, wie ,. V. 'rllrntlintlii'a, Oon-

l

^^n kleiner iUerscyen ^!. «"l ^,uu^lu"">"" "^......«^.« ^... ^..^»,..2 «», »,.^,^
Stufe sei aber der,, daß man die Kinder an ein thatiges Leben gewöhnt
s,/>t Nacb Tbätiakeit verlangen sie eigentlich »mmer selbst; ^ui» novellu» in ,951»
».n^uis lwie^ere nelzuit^ es ist daher nur dafür zu sorgen, daß dieser Trieb sich
i»u.sckon neben dem Angenehmen auf dasRützliche richte.
' Das tbätiae Leben ist denn auch das beste Gegengift gegen sittliche Verwilderung,
denn Müßiggang ist des Satans Rchekissen. Mäßigkeit - strenge Wahrhaftigkeit —

Z) X!icu>>> «ßionum Ulli« ««!, in inoäuin l«s<:lin!n!5 ßnzzipw Insulin nüeolo «nul insgn.
«um c!rc»m62i-e, ut vl'c>!3p«! nc>u Win sscile c»i>ul lHe<l<>nl: i^U2« LÄUlic» cllc» 2Ü2 <^uo»
nue ineninr» l>äl>il>erinc>««et.

6) Als Beispiel wird angeführt, wenn man zu einem Kinde, das sich eben gestoßen hat,
spräche: bli puelle, c>oulckelle, ul>!n2»n 6>«cur«Äz!i? <)u>ll incie reoc>i-!2«li?— 8l in.
lau« «juleie «ell!ll«t, nun lioc lul,» i-eiuli»««:!.



Gehorsam gegen Aeltern und Vorgesetzte, der durch liebevolle Dicusifertigkeit beweiset,
daß er kein sclavischer sei — Sinn für alles Gute, Schöne und Wahre, das ist es,
was schon in diesem Alter zu erstreben ist. Das beste Hülfsmittel dezu ist das Bei¬
spiel; möchten sich doch alle Aeltern des juvenalischcn Verses erinnern:

— I'ecelitnrc» o!i5i8t>,t tun liliu» iulim«.

Es verbinde sich damit eine Hindcutung auf das Rechte und Gute, aber immer
mit Beispielen aus der Umgebung belegt; endlich eine moäer.it.-l ^isoiplin«,
die sich im,Fall der Roth zu d« Ruthe versteigt. Es wäre ein nlleotus «imiluinl«
vel Ä.^üil!,!«' wenn man sprechen wollte: „Das arme Kind^ Es versteht es ja noch
nicht'." Sehr richtig sagt daher ein klugerMann der älternZeit: Ein Kind, und wenn
es ein Engel wäre, muß zuweilen die Ruthe bekommen. Alles zusammen aber, Um
terricht, Beispiel, Diseiplin verfangen nichts, wenn Eins fehlt, der Sinn für das
Christcnthum, dem die Kinder schon durch die Taufe geweiht sind. Man weise die
Kinder recht oft auf Gott hin., der ihnen in angemessener Gestalt erscheinen muß; früh
lehre man sie die Hände falten, die Knie beugen, früh das kleine Gebet: Herr, er¬
barme dich meiner um deines geliebten Sohnes Jesu Christi Willen — dann folge das
Vater-Unser, der Glaube, der Dekalog. Vor allen Dingen lasse man sie thätig au
der Hausandacht Thcil nehmen, denn aus dem Munde der Säuglinge und jungen
Kinder bereitet sich Ichova Lob.

Das sechste Jahr achtet Com. für das passendste um Kinder in die Schule zu '
schicken; früher hat sich nach seiner Meinung nicht einmal das Gehirn völlig conso-
lidirt, später kann ihnen die solinla m»t«rna nicht mehr das Nöthige gewähren.
Natürlich gestattet er bei Schwachköpfen und Genies Ausnahmen, wiewohl bei letztern
mit Rückhalt. Es ist nun aber nicht genug, daß Kinder zur rechten Zeit, sie
müssen auch mit der rechten Gesinnung in die Schule kommen, wenn nicht
schon viel verloren sein soll ^). Wie ist das nun zu erreichen? Freilich nicht so, daß un¬
vernünftige Eltern sich der Schule als eines Popanzes bedienen, und zu den Kindern,
wenn sie ungezogen sind, sprechen: Nittüm te in soliulÄM, iam mitesoes. Vir-
Zis te oneäent, oxspeota moäo. Dann kommen sie nur wie das Vieh zur Schlacht¬
bank. Aeltern müssen vielmehr den Eintritt in die Schule den Kindern als einen recht
freudigen Zeitpunkt schildern, ihnen für diese Periode Annehmlichkeiten versprechen,
ihre künftigen Lehrer als grundgelehrte, aber dabei gegen kleine Jungen recht freund¬
liche Leute schildern, ihnen zuweilen durch die Kinder ein munu8ou1um übersenden
u. s. w. Dann werden die Novizen mit der rechten Gesinnung das Schulhaus be¬
treten.

7) Wir erinnern an Quinctilian gleich im Eingange der Institutionen und an Fleu-
ry's Wort: ('li-Hile äu cliuix et äe I» inelliolle äs« elUlie« z>. 63.) 8ui-Iout il ,e laut
l>ien ßHräer c>»n« le« Premiere» snnee«, ou le« in>pi'e««ion« «zu'it» re^ciiveiil, «oul li°«»
lurte«, <5e iniuüie tellement I'i^ee <le« verße» 2l,omin»1>Ie53 celle ^'un üv«, nu'il» »e
z>en5«nt» l'iluäe, <zn' 2V«« ll^eur. II« out pein« » eu reveuir j^m«!«.



13

Drittes Kapitel.

Die Elementarschule.
8 c II o 1 a V 6 rn :r o u 1 a ^).

c?e. via. i>> i?2. 8<^.

Kurz zu sagen soll in der 8ou. V. Alles erlernt werden, was jeder, in welcher
Stellung er sich auch befinden mag, gebraucht und wissen muß. Eben deßhalb erklärt
sich Com, gegen die Ansicht zweier anderer Pädagogen, Zeppers und I, H. A lst c dt s,
(feines Lehrers in Hcrborn) als seien die für gelehrte Studien bestimmten Knaben von
dieser Stuft völlig zu cximiren. Unter seinen sieben Gründen möchten die wichtigsten
sein, daß man vor dem zwölften Jahre noch gar nicht bestimmtüber die Anlagen der
Individuen urtheilen könne, daß auch für künftige Lateiner Fertigkeit in der Mutter?
spräche unerläßlichsei, ^exotieam lin^nam «luoeie vell«, l»lteci»l!in äomestionn,
tenßllt^nsr, est ne si equitnro 6iseore velle«, «utecjuam nmliulnre «ciü«^.—
Endlich sollen auch die Madchen, natürlich von den Knaben getrennt, an dem Unter¬
richte der Zülinil, Vernneul.-l Theil nehmen.

Als Gegenstände des Unterrichts werden genannt: 1) Lesen. Was hier die
Methode angeht, erklärt sich Com. in der Vorrede zum Orbis piotus mit Bestimmt¬
heit gegen die vulgaris prnlix.1 sMabi'-iitw, als eine Tortur der Kinder und preist
hingegen sein symbolisches- oder Thier-Alphabet, welches alle Buchstabenlaute durch
Thierstimmcn deutlich macht. Z. B. die Krähe krächzet: ä ü — das Kind wimmert:
6 6 — der Wind wehet: ü ü — der Bär brummt: mum, mum — die Katze
mautzet: nau, nnu — der Hase quächtzet: vn, vn u. f. w. Freilich soll hernach
auch ein «Mannrlim nb«eu8 gemustert werden. Vi6. p. 1N2. räth Comenius Le«
fen und Schreiben immer zu verbinden, so daß die Buchstaben durch häusiges Mah¬
len im Gedächtniß bleiben. 2) Schreiben, soll mit Nachmahlen transparenter
Vorschriften beginnen. Vi6. p.I23. Wer verkennt in diesen Vorschriften des Com.
über den ElementarunterrichtAnklänge an die heutige Lautirmethode?(vgl. A. H. Nie¬
meyer: Grundsätzeder Erziehung. 9. Ausg. TH1.2. S87.) 3) Rechnen, oilri»
et et'Ieulis. 4) Anfänge der Geometrie. 5) Muttersprache, ihre Gramma¬
tik ist populnrissime vorzutragen und mit Beispielen zu belegen. 6) Singen bis
zu den Anfängen der Figuralmusik. 7) Allgemeine Weltgeschichte. 8) Geo-
graphie. 9) Technologie. ,10) Religion. Außer dem Catechismus biblische
Geschichte und Sittenlehre. Die Schriftstellen und geistlichen Lieder müssen die Schü¬
ler genau im Kopfe haben ^«ä un^uom goiant^.

Alle diese Gegenstände mögen passend in 24 wöchentlichen Stunden 'absolvirt
werden, so daß auf jeden Morgen und Nachmittag zwei zu verlegen wären. In den

3) Dieses Feld hat Com., wie er selber eingesteht, cl. 0p. v!ö. Vyl. I. st. 249,, weniger als
die '.chrigen bearbeitet, weil ihm und andern besonders die gelehrten Schulen am Herzenlagen. 5
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Frühstundcn werden Verstand und Gedächtnlß, nach Tische Hand und Stimme in An¬
spruch genommen. Der ganze Unterricht ist in 6 Klassen zu crthcilen, jede mit jahr¬
lichem Curs, so daß der Schüler im 12. Jahre die Elementarschuleverlassen kann.
Jede dieser Klassen besitzt ein Compendium, in welchem ihr Pensum kurz, deutlich
und mit Vermeidung aller fremden Terminologie auseinander gesetzt ist: schon ihre
Titel müssen anziehend sein, wie Violarium, I^nsarium u. s, w. Damit dann die
Schüler diese Bücher ganz in sucoum «t ««»^ninem vcrtiren, können sie in den
Schreibeübungrn zum Abschreiben vorgelegt werden. — Lauter Vorschriften, die
nach manchen Seiten hin vielfachen Stoff zum Nachdenken darbieten.

Nach Berücksichtigungdes comenianischcn Lehrcursus und an der Schwelle der
gelehrten Schule, dürfte es jetzt nicht unzweckmäßig erscheinen, einen Blick auf die all¬
gemeinen dioactischen Regeln zu werfen, welche unser Autor für beide zu ertheilcn,
für gut findet. Wir erkennen sie als von vier Principien ausgegangen, von denen
wir aber nach dem Vergangenen das Eine und Erste als höher und constitutiver er¬
achten.

Es ist zunächst natürlich nicht dieselbe Methode allen anpassen zu wollen: die
iuvenil» sind verschieden und nicht allen dienet dasselbe"). Außerdem muthe man jeder
Ledcnsstufe nur das Passende und Natürliche zu und quä!e z, B. nicht die Knaben mit
Dingen, die über ihren Horizont gehen. Auch darf ihnen nur ein Gegenstand auf
einmal zum Erlernen vorgelegt werden und auch hier wieder nur Alles in der rechten
Folge. Nach dem Satze „natura 8l>1tu8 nou f«oit" kann nur weiter geschritten
werden, wenn das Vorhergehende recht klar und deutlich begriffen ist: die Klassen-
pensa müssen sich daher ganz genau entgegenkommen und in einander eingreifen. Ue-
berall aber soll Gedächtnis?, wenn es seine Würde behaupten will, nur das aufneh¬
men, was Verstand begriffen hat: yui uon intelleetl, bluterat, tMttnons.

Dem Principe der Anschaulichkeit, welches mit dem Vorigen nahe verwandt
ist, gehört der Satz an, daß, wo es nur möglich ist, die Sinne in das Spiel gezogen
werden sollen, und Alles durch Bilder zu erläutern sei"). In den Sprachen und einigen

>

9) Com. unterscheidet folgende! ») l>culi et 2 villi, quinu« nini! opu« e«I, nisi P2l>u!uin
miuisirÄi'i. l>) zenli seil lenti: n>5 e»Ic»>'!3 »clmiUenlll,. c) »cuti et »villi, «e<l
leroce« et ^raeli^eli: II! vn!^c> in «enoü« exo5i «unt et ^>rn clespei-U.
ti« IizKentui': <^ni leinen in virog ü,»ßno5 evaclei-e «nienl, «> recle in«liluun!ur.
l!) 2 villi secl li el>e le». e) liebele« et «e^nes, l) bellet«, «e^ne« 2e ma-
ÜZUÄ nntui-Ä. — Cs wird gewiß niemand den tiefen pädagogischen Blick verkenne«/
mit welchem Com. hier in die Mannigfaltigkeit der Naturen schaut! Wie wahr besonders
die Bemerkung unter c)'. Interessant ist die Vergleichuug der Stelle bei ^«Il2iiu«
?roßr»nili>2l2 v2!-ii Zi-ß. I^in«. 1689. n. 68.: 1'iia ßener» inzeniorum «unt »- — ()uill2m>
Zä virlulem «U2 «oonle exeunt, «ibiczue inzan» v!«»n lzeiunt, euin ex «e iln^ielu« tiabeZnt.
^.üi ope Zlien» inäiZent, nun iluri, «i Oerno ^i-»ece«5ei it, Dengue ingeni» «uut, l^uZe
cozi Zu i-ectuin coinzielü^iie nn««unt, czuibu« nun cluce 1»nwin onu« e«l «ecl »«linloi-e eliÄin
et nul>«i coaewre. Ganz verschieden von diesen gesunden Bestimmungen die Ansicht des
Helvetius: II bieu ü pruuver, nue l» «lupilüle ou l°> eZn»c>le lies talen« <I2N« le»
corn« I>!en c>rß2ni5l!« ne N3>««ent, <^üe 6e >2 inanv»!«« on Könne «llucZliun.

10) Aus diesem Grundsatze ging der so berühmte OI>i« nielül hervor. Doch sah auch hier
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Disllplinen erscheint diese Regel vergeistigt, und gebietet hier „von jeder Disciplin
voran einen Ueberblick, ein anschauliches Bild gehen zu lassen, alle Sätze kurz und
deutlich zu fassen und sie mit recht viel Beispielenzu begleiten."

Der Grundsatz der Nützlichkeit und des Angenehmen soll überall auf
den Stoff den größten Einfluß haben, ßt^im co^itütur l^iiLM IiliKiturnm sit
usum. Damit man aber die Kleinen allmählig an- das ernste Studiren gewöhne, darf
man, wie die blnnäi lloetures bei Horaz, «rustnlü, Aepfel, Nüsse u.dgl. verab¬
reichen. In diesen oft in das Kleinliche gehenden Vorschriftennähert sich Com. am mei¬
sten den späten Philantropiften und dem durch allerhand Zeiterscheinnngen auch auf dem
Gebiete der Schule vertretenemUtilitätsgeifte unserer Tage.

Das Princip der Zeitersparniß macht sich in sehr vielen Vorschriften gel¬
tend. Der Lehrer beschäftige sich nie mitEinem, sondern, wo möglich, mit der Ge-
sammtheit; das Nachsehen der Bücher u. f. w., Abhören der Pcnsa müssen bei den
Untern die Obern versehen. Compendienbringen auch viel ein, doch müssen sie kurz
^Ilbri voruugi ventosi^j und populär gehalten sein. Endlich tvird auch, was nicht
auf den ersten Anblick einleuchtet, durch häufiges Repetiren und durch die Einrich¬
tung gespart, daß eine Disciplin durch die ganze Schule nur mit einem Lehrer be¬
fetzt ist. Weßhalb aber Com. überhaupt so auf kluge Zeitbenutzungdrang, haben
wir schon aus der geringen Stundenzahl gesehen, welche er der Elementarschule be¬
stimmt und selbst nicht bedeutend für das Gymnasium vermehrt.

'^

Viertes Kapitel.

Die gelehrte Schule.

Bemerkungen über das Princip und den Schulplan im Ganzen.
Im zwölften oder dreizehnten Jahre des Knaben hält es unser Schulmann für

zweckmäßig,über sein weiteres Schicksal zu entscheiden. Ist er ein meäiuore inge-
nium, so tritt er unmittelbar in das bürgerliche Leben ein, kann er nach feinen Gei-
ftesfähigkeitenauf weitere Bildung Anspruch machen, so nehmen ihn die Räume der
»elwln Iiili!!.'» auf, deren Zweck es ja ist „lutur«« euiu8ä«m erullitioui» sulilliie

C. »och Mangel und befiehlt in der Vorrede (als non plu» ull« des Anschaulichkeitssystems
anzusehen) «i ^!!Äe re« <^u2rum liic nieulio <!l, oculi« Pl2e5enl2ri ucm pc>Ie«t, ^»Ille
fu«pil « re, 6!«Q<pu!i5 «3 ^>er »e osleri-i: nempe cotore«, «Zpore«, ^u«e 2!«inenlo <5e-
pin^i nun polerZn!. <) u c> noinine o^lauäum ««5«t, in <zu2lil>et illustrl
«ebul», re« rar^z «t llolni nnn obviz» 2««erv2ri z>2r«l2«, ut lzuoli««
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iueoro luncinmenta." Vi6. p. 177.") Wollte man nun über das Princip Untersu¬
chungen anstellen, welches nach Comenius die Gymnasialbildung durchdringen und
leiten soll, sv muß man sich vor einem bedeutenden und leicht bestrickenden Irrthum
hüten. Wer sollte allerdings nicht bei der begeisterten Vorliebe eines Mannes für das
Latein, dessen Lieblingswunsch es war, Latium im 17. Jahrhundert wieder aufleben zu
sehen ^), auf den Gedanken gcrathcn, er habe es mit einem recht eifrigen Humanisten
zuthun? Und dennoch findet gerade das Gegenthcil Statt, wie es nach Comenius
ganzer Geistesrichtungeigentlich nicht anders sein kann. Wir müßten also, um in
alle seine Aeußerungen Harmonie zu bringen, zu dem, vielleicht nicht allzu seltsamen
Paradoxon unsere Zuflucht nehmen, es sei damals das Latein ein ,Reale gewesen —
erklärten nicht einzelne Stellen Alles auf eine, für das Ganze genügende Weise. Die
Sprachen waren unscrm Pädagogen soviel werth, als ernäitioni» resli» veuioul.1.
Notu. o. 11. oder noch deutlicher e. 22.: »npienti«, euiug ßrlitic» in 8ouol«m
nlittimur^, non in !inßn»rum «eä rerum enAnitinns eon8i8tit. t^ingnn«, illiug
^untlixllt iiii illig in ulio» trnnsnlnntüncllie veüienlum sunt. Ja, die formelle
Bildung an Sprache und Leben des Altcrthums war ihm ein gefährlicher, zum Heiden?
thum lenkender Gewinn")/ weßhglb er es in der Dill. p. 152. für gerathcn findet,

11) Auf diese Vorschrift-, daß nur bedeutendere Köpfe zu den Gymnasialstudien zugelassen wer-
den sollen, dringt Com. an vielen Stellen mit aller Gewalt und es ist nicht zu läugnen,
ja neuerdings sogar officiell anerkannt, wie viele Uebelstände im Gymnasialleben geradezu
in der Verkehrtheit wurzelu, ganz mittelmäßige Köpfe in der rhnen schrecklichenund
schädlichen Gluth der Gymnasialstndien glasiren zu lassen. Die Klage darüber ist nicht, wie
manchergemeint, eineunsernTagen eigenthümliche, sondern sehr alt. vgl.C.Cellarius
I. c. n. 455.: t)u!« enim i^nnrat «»e^>«nu,ne>-Q üeri, ut «tunicll et ineoti »ll Iilei-2« ^>ueri
lirZece^Ioribu« linssen^i' nnüenclic^ue nn!mi<I»nlur el ciuZinIiliet Zr^uinenli« clemonllrelui',
iruslr» c»t>n!<i n»!ul^>e, l^ui «ine ingenin liwrüruin oonzecrelur «luclii«, »amen il» lenace«

el rel>u« ßerei«I<« prHe^arl»! in «cbuli« neseupiant. Ferner TurretlN (li^pn Oi°2»
linne« «elecl»e n, 524.) — czu!« ne«cit, nuüuni ul ^lulimun» ingenluium lleleclum iierl,
«ecl vel cgecc» nZrenIurn 2rl>i!ria, vel ine^» iuvennin lemerilÄle, ve! c2«u c^uo6»ni 2« lol-
lun» 6i«cin!inÄ« »u«cini? Hn<le !i «»sne !i!ei°i« incumbunl, izui p!«ne inepli zunt etc. —
Mehr scheinbar als wirklich widerspricht solchen Ansichten ein Progmmm vom Reetor
Händler 1747. .»Beweis, daß die Aeltern schuldig sind alle und jede Kinder ohne Un¬
terschied des Standes studiren zu.lassen."

12) I.2lium Ne<li'!'Uli>. Oper, UI<>2cl. 1'oni. IV, n. 75 «eiz. Es sollte eine wirkliche latei¬
nische Stadt gegründet werden, von der ein Dichter singen könnte:.

Imäimu« ellißleni Iloinss, »in>uI»!H^ue ?ero>
> ^Ineni»--------

Denselben Vorschlag machte Montaigne dem französischen Hofe, vgl! Moryof ?«>)>-
l>i«!. l. I.!l>. 2. 9, 22. «i,q.

13) ?!er!<iue pl-nnernnclün, «ölet, <i»cxl Ileninnnz!,,« ninnui!, ut, c>»! viwm omnen, in e!un!>
eis «eripln, inn« cnn«»inunt, 2<! «Ii-eniüm etnn!ei e'Zcl^n!. iVleln, r,. 17. Die Oppo¬
sition gegen das Studium der Klassiker ging in jener Zeit nickt aus flacher Gesinnung oder
dürre» Nützlichkeitsfragen, sondern aus in jedem Fall achtbarer, religiöser Besorgniß her¬
vor. Am stärksten äußert sich in dieser Beziehung ?«>ret De e>»<!i>!on<5 lripüci I,
n. 333,: Voonuclinzuin e«t «pui'cn» llunisccnwcü «ne« 2 nue^orum In'li!u!n?Il>u! (Ü5^u«
t^üi'islilln!» «cüicel!) <zui nnn Ißnoi'Änt <^n»n>» 6enunci2'ei'il Obii«!»« iK2>2 ei« l^ul olleu
^icu!» pueris nraeuenl, ni-ge«w>'2 ninl^^em lZnilleni coli« lil>i »IlißHsi e!e. — nel3N<tun»
«lt inquini et l>onenlluin, 2!, ii» innuini>!i««ili>c>« et iinnio« ßeniiuni «»ne» 2«l»!> lenei>«e
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alle Heiden aus den Schulen zu verbannen; höchstens Plato und Epictet finden vor
ihm Gnade. Viel gelinder spricht er sich in der Netllu<lu8 liuß. aus, wo er das
Studium der Autoren für durchaus nothwendig erklärt, und den Cicero, Cäsar, ja
den Tercnz und Plautus passiren läßt. Vielleichthatte hier die Befürchtung Einfluß,
bei den Schweden, in deren Auftrage er dies Buch verfaßte, und welche damals klas¬
sischen Studien geneigt waren, anzustoßen. Dagegen erklärt er sich in dem Ventila-
drum snpientilie (einer Hetractation aller pädagogischen Werke von 1656). „Ol-
le«8um iri metnu eumplilres, ljui sliuolls i»niüii»m 8UNM, ^eieutio«, Zliiru-
ns8 dl!tzi1Iu8 etc. eiipi olüin.ibuut. 8«d non moveer. Lßo <^ui6 «olloli»
Suristilüiis Maxime ex U8U e88et, munui: si tnineu geutilium 8«rintl» reti-
neii viileatur, <l»a i«i pruäunti^ lieri pU88i't nun reti«en8. I'üteur »utein,
inter ist» releßenäum exnr8l88e eor meum «6 iwn c«88l>ii6um xel^e vr« Deo:
llum me ree»uti88iml> iterum terrent«oruln (etil»m <1e 8ut»1imi üe^um et lie»
einnrum ol'lllnn «xempl.» ^ (!uri8tinl»^) ^ui ßeutijilim libiusuin ine8e3ti ille-
cedrig, ev»uß«lium Oluisti ll^tiäierlint, ve8tiZil>. In Hinsicht der Keuschheit
des lateinischen Ausdrucks endlich war Com. nicht allzu bedenklich und denutzte das

--------I^louit, semper^ue lieedit
^ignatum prliesente not« ^raäuoere noinen

in so weitem Umfange, daß es keinem einfallen kann, ihn noch ferner für das huma¬
nistische Princip in Anspruch zu nehmen").

Wir können nun also ohne mißverstandenzu werden, die Behauptung wieder¬
holen , daß die Hauptaufgabe der seliol« I.ttiii« des Comcnius schon in ihrem Na¬
men angedeutet sei und sich auf die lateinische Sprache beziehe. Die übrigen
Unterrichtsgegenständesind: 1) Geschichte und Geographie. 2) Naturge¬
schichte und Physik. 3) Religion und 4) Philosophie, beide in bedeu¬
tendem Umfange, s) Mathematik, auch ausgedehnt genug, doch nur in Neben¬
stunden. 6) Musik. Nur als neee^ni-ii,: ?) Griechisch für Theologen, Phi¬
losophen und Mediciner. 8) Hebräisch für Theologen.

In der vici. p. 177. constituirtCom für alle diese Gegenständedes Unterrichts
6 Klassen, in einer später« Schrift aber s^8eu<,!«e ?.-m8«^!li«l>e veliueiitio^ sie¬
ben, und da diese Zahl auch in andern Büchern als dierecipirte erscheint, so hat sie
für uns ihre Geltung.

omm«Hue formse teulioiu« et ^ur2>,iliu« «u«<:ipieli6»<: cZpzci, ir«c!!, przeless! et IZuclari,
un<ie prima lille« DisKolo 2ed!Ke2tur 26 iniliuin erucl!lini>>5. l)u2mvl5 enim 2b Iinrreii'
lli« suis «or<lil>u5 c25!r2renlur, remZnet <2lnen reßn«,!c^ue in >IÜ5 «nirilu« prolzni Nu-
nici«mi, Äinnris ^ruprii, »mliilinni«, vin<lic!»e, volusilÄtum, ßutZe, irrizinnis, impietZIi«,
v3ni!»li«, nußaciwli«, 2l<^ue »cieo omni« ßeneris m^Iorum «ennuH in uuuin uu«5i »cervun»
collect» — — 8212112« verum elemenlun, 2lc>ue ve!,!eu!um.

14) Denn wiewohl er einmal nach seiner Weise Soldcismen mit der Scham tes Noch ver¬
gleicht, die nur ein gottloser Cham aufdecke, so macht er, sich doch häufig eil«r gleichen
Impietat schuldig. Interessaut ist seine 2uo!«ß!2 l^iniwti« i2nu<>e wo er sich gegen 1W
ihm von den Philologen aufgestochene Barbarismen vertheidigt. Dabei nimmt er aber
Ausdrücke in Schutz wie: occ^sionüliter. Pr2e2mbulunl> 2ccurpc>r2re e!c. Wenn daher
?2dric. !l>«l. Lid!, V. p.275. vom Com. sagt „ 8l!Io u«u« «5t 1,011 ^uillem e>eß2i>ti««iiii<,,
z«ä «2li5 «oler^bili <! so bezieht sich dies mehr auf einen wirklich angenehmen Fluß der Rede.
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Die Abtheilungen selbst führen nun folgende Namen:
I. V e 8 ti!iu 1 l, i>i 8, mit dem Motto: o^el? «v«^^«/3>/?c)? e^lr«.

II. I nnun I i 8 H mit denl Motto: 0,'M? «/eco^er^^ro? c^l'rcl».
III. H,tril«Ii8, mit dem Motto: »Äsl^ «).«>!,,/?03 si^c».
IV. ?1iiio8uz)!>ll:c», mit dem Motto: o^kl? «vt<7?6^>?/?<i3c<3««.
V. I^oFion, mit dem Motto: 0^?? «^t^,<)<7c)<p7/r«? 513^«.

VI. pnlitio», mit dem Motto: o^M^ ^ 0 / < c^ rc> 3 ri^ca.
VII. l'Keoloßien, mit dem Motto: o^6e? «<?e^>?3 »?«co.
Wir werden uns jedoch, der Kürze halber, erlauben, Prima, Secunda u. f. w.

zu sagen.
Von einem Fachsyftem, oder auch nur von Combinaticmen einzelner Klassen in

manchen Lehrzweigcn ist bei Comenius keine Spur, obgleich seine Definition von Klasse
dem erster» günstig zu sein scheint. fol.'i38!3 «8t uilnl nliuä, 1113! 6l8c:i9uloium,
lzuc>8 iiäem in 8tul!ii8 iun^nnt prot'eotii8, culleoti».^

Ein Schüler der Intinn kann nach der Berechnung des Comenius immerhin dem
Schlafe einen Tribut von 8 Stunden zollen; 8 Stunden dienen zu den nothwcndigen
Geschäftenund Erholungen des Lebens, 8 Stunden für das Studium reichen hin.
Von diesen darf der öffentliche Unterricht nur 4 in Beschlag nehmen; eine Anstalt,
welche mehr verlangt, ist eine eürniNoini, ,'l,vnntliti3. Freilich rechnet Comenius
dabei alle Andachtsübungen für Religionsstunten und eine Echolungsstunde ist nin-
»1018 et — nil»tli«ml»tiot8llolioii», bestimmt — so daß, wenn wir den ganz freien
Sonntag und die Nachmittage des Mittwoch und Sonnabend abziehen, doch für die
Woche 30 öffentliche Stunden herauskommen. Das Schuljahr beginnt nach den
Herbstferien im October; nur zu dieser Zeit, oder kurz nachher, werden Novizen an-
und aufgenommen. 1^. 8«!,. p.786. Der Cursus für jede Klasse ist jährig, also
nur am Schlüsse des ganzen Schuljahres Versetzung. Nach diesen Men ist der CursM
der 8euu1a latina in sieben Jahren legitim absolvirl^

Fünftes Kapitel.

Betrachtung des Lectionsplans im Einzelnem

I. Sprachen.
Wenn wir fo in Betrachtung des Speziellen zunächst zu der Ansicht unseres Gelehr¬

ten von dem Studium der Sprachen überhaupt übergehen, so gelte im Voraus die
Bemerkung, daß wir hier nur wie im Vornbergehn aus den üppig sprudelnden Quet-
letl feiner Mittheilung schöpfen konnten. Besonders ist die Mtliuäu8 Iln^nnrum, an
welcher Com. sechs Jahre hindurch in den drückendsten Umständen gearbeitet, ein, nicht
bloß an linguistischer Gelehrsamkeit sondern auch an philosophischen Geist so reiches
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Buch, daß es mit R'cht cme eigene Abhandlung verdiente"). Lassen wir uns also an
wenigen Winken genügen, iu welchen man sogleich.den alten Praeticus erkennen wird.
Willst du., mahnt er uns, einen Knaben zuerst eine Sprache richtig schreiben^
lehren, so wähle keine beliebige,oder gar sinnlose Vorschriften, sondern die Schemata
der Deklinationen.und Conjugationen: — nlilolieiiimuin ruüliälüun..' — steht am
Rande, und es streicht es ihm auch wohl keiner. Was das Weitere angeht, das
inteH^ere, «exiliere., luczui, so spricht er an mehreren Stellen die be¬
stimmte Behauptung aus: null« liiiZUH (lisOijüi' « ßi'lüiinlüticÄ seä ex lmetoi'i-
i)l>3 icluneis (unter weichender freilich auch seine innun, nlrium u. s. w. versteht).
Die Grammatik muß allerdings vorher, dock nur in kurzem Abriß, voigttragen wer»
den: das entgegen gesetzte Verfahren beseufzt er in eigner Erinnerung, s^ruinmnti-
«um lütiunm cum oinuii»us nnomnlii», ^rneonm etinm «um 6i.>lec>i» inlereie-
bunt, misellis nolii», uttnniti» IiÄerentidug et nu!<1 lerum lioret i^no^nnti-
l,u».^ Lectüre, besonders das baldige Erwerben eines reichen Vocabelschatzes,
häufige Scripta — dies Alles führt nach Com. schnell und sicher zum Ziele und eine
genauere Kenntniß der grammatischen Regeln ergiebt sich dabei von selbst. Uebrigens
dürfen nie zwei Sprachen zusammen angefangenwerden; die eine muß erst-um sich ge¬
griffen und im Kopf aufgeräumt haben, ehe die andern vorrücken kann. Diese erste,
welche auch immer den bei weitem größten Raum behält, ist die lateinische.

^. Die lateinische Sprache.
Schon oben ist erwähnt, wie Eomenius dieser Sprache vor allen übrigen den

Kranz reiche und so die Reihe ihrer in seinem Jahrhundert so zahlreichenund begei¬
sterten Bewunderer vermehre. Wenn er sich dabei auch nicht zu der seltsamenBe¬
hauptung seines Zeitgenossen, des Jesuiten Michael Inchofer, versteigt: — de.-,-
tos in ouela I»tine «li^iisullo locuturo»'^) — so weiß er seine Ansicht, sie müsse
von jedem der auf Bildung Anspruch machen wolle, erlernt werden, durch passende
Beweisführung geltend zu machen. Die lateinischeSprache ist 5) an sich vor¬
trefflich nach ihrem Bau, in der Gedrungenheit des Ausdrucks und der Anmuth
der Töne. 2) Sie ist eine gelehrte Sprache, weil sie Schätze der Gelehrsamkeit
bringt und den Kundigen zum Gelehrten erhebt. 3) Sie ist ferner eine heilige. La¬
teinisch war der Titel des Kreuzes, lateinisch ist noch die Sprache der Kirche. 4) Sie
ist endlich das Vildungsmittel des ganzen Erdkreises, in allen öffentlichen Angelegen¬
heiten macht sie sich geltend, überall findet sie eine Herberge (vergl. äe linibu» «eb«.

> Ine

15) Es finden sich hier Ansichten/ die man oft der neuern Zeit vindicirt hat, z.B. c.3. ,.8z,°n.
«inue conlenllere «usim omniuni linßiiÄium voce« «ic ailinvicem »liuclere, «i «c!le com-
PouHnlui', u t rsvera unÄni e««e Iinßii2m> «e^ V2iie cc)ulii»2iii nessari
non pc>»«!t. Dabei wird natürlich comparatives Sprachstudium getrieben: li")2 — Pferd,
plattd. Peerd. >?^ jung. — 2H luminii«,» yiulecunque, «PLy' — ««pul, c«uz>t> Haupt,
Xlg°n^' — Gipfel«, s.w.

16) Ui,l«,r!» 5»«r,« I^,liuit»li«. »lon,<:li. 1638. lid. V. «. 2.

^
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li>« Int. Op. l)l<I. III. s,. 115. Klelli. e. e.) Wie sehr lürterscheidcn solche Aeu--
ßerungcn unfern Com. von dem nicht minder berühmten Wolfgang Ratichius,
dem es im Gegcntheil am Herzen lag „die Tyrannei der lateinischen Sprache über alle
andern in den Schulen abzuschaffen, Alles in der so sehr vernachlässigtenMutter¬
sprache zu dociren, ja weit eher als das Lateinische,das Griechische mit allen orien¬
talischen Sprachen zu betreiben" ^').

Leider ist nun, seufzt Comcnius, die Klage über die Schwierigkeit jener vor¬
trefflichen Sprache allgemein. Zn ihr selbst kann der Grund nicht liegen, denn es
ist ihr weder i>sti«u1«tinni« tlistorta monstrnzit.ig, noch siKnilicütionui!, vnZu
ineertituHo, noch vnrinlionum nimi« irre^llgritl,» vorzuwerfen. Der Grund
ist also in der Methode zu suchen: eine Ansicht, die Comenius mit vielen Schul¬
männern seiner Zeit gemein hat. Denn weit weniger auf den Stoff des Unterrichts
wandte sich in jenem Zeitalter der Methodiker die Aufmerksamkeit,-als auf die
Art und Weise ihn möglichst 'schnell und mühelos zu überliefern, das Feld t>es Wissens
schnell und leicht zu durchschreiten. Wer den trefflichen Abschnitt r De me-
tlioäo in tiußnis «lisesnäi» bei M o r h o f kui>Ii. I. 2^ 9. durchliest, erkennt die un¬
gemeine Rührigkeit der Pädagogen für die Methodik der Sprachen im besonderen;
selber die Auswüchse solcher Bestrebungen, wie Wunderkindervon fünf Jahren die den
Birgit lasen, Anweisungenin sechs Monaten Lateinischfließend reden zu lernen u. s.w.
werden nicht vermißt. Wie dieselben jedoch in den Wünschen des Zeitalters selbst
ihren festesten Stützpunkt fanden, davon giebt das Interesse vieler Regenten und
Staatsmänner Kunde, die an den methodologischen Entdeckungen der Schulmanner
den wärmsten Antheil nahmen und vom politischen Gesichtspunkteaus die Sache für
äußerst wichtig erkannten^).

17) Wolfg, Ratichius und seine Lehrtunst — in Ken Jahrbüchern ber allaem. deutschen
Volksschulen, herausg. von Schwarz u. s.w. Jahrg. 1827. Bd. 7. Heftl. 'S. 62. ff.

18)^Sowohl das leben des Ratichius als des Comenius liefern hierzu Beispiele. Wir erwähn
neu nur die Unterhaltung des bekannten Oxenstierna mit unserem Pädagogen. Das Ge<
sprach dauerte 4 Tage. In den ersten zwei Tagen unterhielt man sich über die Didactik
des Com. Orenstiern sagte am E»rde:

„ <Vn!in2<!velli ezo 2!) ineuule Zettle, ^inlenlum «zuiüäam «5«e u«!lZi2m «Iiisiorunl
mellxx^um: «eä uu! «5 j^ei-ezt, öenreüeixlere nc>n notei-2n>. l>Ii5«us lanllein 2 leße ineo,
llluriosHe inelnoriZe, in <3«rm3n!<»n legalu« v2l!>5 cum clncl!« vir!« es c!e re conlul!.
<!uinnue nnni W. 1>3licniuin ^le^ou! emenaslienem nic>!!i>i ««et i-elzlum, non ei-Zt
2INMO ineci <^uie«, uunee Vii-i nr2e«en!!3 oolirei-: «e<i nui collni^uü lucc» volunien inib!
e^Zn^e lessenuum nbluüt. De/u^Äv! e^c> ÜI2111 inole«li2»n: nerva!ut«!n^»e <«!<i !>4irc> viiii
eum 8cuo!2rnin inc>rl>ll« non in^I« äelessere, remeäi» wmen c^u«L 2lferet>2t nun «uliicei-e
vi<lel>i>ntur. lu2 iii-mioril^u« nilunlur lunclÄlnenli«, nei^e.

<^. keci in lii« quc>n nnlui, 26^!!» e«t li-2i>«eui>lluii>.
O. 5cic> te inZioiÄ lnnüri: legi euim pi'ou'i'omuin pÄN«onü>2e tu2e. De <zuc> ein« Z^e-

inu«, nunc nubl!« ine »vocZnl.
Am andern Tage beginnt das Gespräch von nelrem, besonders über die Pansophie, web

cher-aber Or. nicht besonders günstig scheint. Denn nachdem er den Com. gefragt: ?«-
le«ne eenlraulcenlem i«i-re? bestreitet er ihn mit profanen und heiligen Stellen. Endlich
stellt er sich überzeugt, fügt aber hinzu:



'^!

18 >

2Iet?i. e. 8. Zicbt Comenius selbst eine Übersicht der bis zuseiner Zeit herr¬
schenden oder vorgeschlagenen Methoden in Erlernung des Lateinischen, von der we¬
nigstens das Hauptsächlichstezu erwähnen ist. Es werden l) Grammatiker
unterschieden, Melanchthon an der Spitze, der in der Vorrede zu seiner Syn¬
taris die entgegen stehende Methode eine eout'ilsüne» <ii«cen<U r«tio nennt. Mar¬
cus vonStrachingcn schreibt gegen Ratichius: ittntiotnus non i>Ä<No»n8.
2) Anti-Grammatiker z.B. Lubinus; Ioh. Caselius eiferte gegen die ini-
zne ^rammatiene, eben so Caspcr Frey. Ratichius will, daß die Knaben,
wenn sie lateinisch lesen können, an den Terenz gehen und aus ihm die Etymologie,
hernach aus einem andern Autor die Syntax erlernen. Gabr. Holstenius edirt
1628 eine Anleitung, in einem Halden Jahre im Lateinischen firm zu werden. Ez.
Vogel will das Latein mehr durch Einprägen von Sentenzen erworben wissen, eben
so Casper Seidel, Ioh. von Vodek u. a. m. 3) Lerististcn, welche auch
noch die Lectüre der Schriftsteller als einen zu beschwerlichenWeg verwerfen. So A.
Corvinus, Iac. 'Engelbrecht u.a. Jos. Habrecht meinte, so thöricht es
gewesen wäre, zur Zeit der drohendenSündfluth die Thicre einzeln zu suchen, da sie
doch in der Arche alle zusammen waren, eben so närrisch sei es, die Autoren nach
Worten und Phrasen zu durchstöbern, die man in dem Lez'icon zusammen habe. —
Diesen Lexicistcir kann die große Zahl derer angereiht werden, welche das Latein nur
ex «SN et l-nnversatione erlernt wissen wollen. — Der methodologische Eifer fängt
erst an zu erkalten, als, wenigstens in Deutschland, das Geschlecht der Mäcenattn
für solche Bemühungen ausgestorben ist").

Unser Comenius schließt sich natürlich im Allgemeinen an die Parthei an, welche
sich einem subtileren grammatischen Studium entgegenstellt. Dabei hält er an seinen
Hauptsätzenfest, daß man nur Verstandenes lernen solle und mit der Kenntnis;der
Worte stets die der Sachen in Verbindung erhalten müsse. Indem er so seine
realistischen Principien in der Erlernung einer Sprache geltend macht, repräsentirt
er den wahren und ächten Realismus, der nicht, wie der falsche,- als eine k."ck auf¬
steigende Blase des Zeitmeercs, die, wie tausend andere, bald wieder in ihr. Nichts
zerplatzt, anzusehen, sondern in seiner inncrn Bedeutung zu würdigen und zu erfas¬
sen ist.

„^eniini sänuc Wim in inenlnn von!««« puln. In«!lle l>!« lunclgnienl!«: »ut »ic veni«.
mu« in con«üN5UM »ü^UÄnclo, «ut ninil «unei-e««e ^»»lenil vi^e. <üon«iliurn lÄllien
meuni e«t, ut «cnoi!» priu« ßlstificÄ ri, !»l!n2e linßu»« «luäi» »6 mZ-
ioiem iZeililatenl ^e<3u<:ei'«, eo<^ne n»2! c>r!t> u« ilt!« t2ul<> expi«>u2-
iiorem vigin z»2r3re z>ei-g2«."

19) In dieser Beziehung von Wichtigkeit die Bemerkung des Schupp ins in seinem Salomo
(Monatl. Unterredungen u.s.w. 1697. April. S.298,)'— „Wennschon bei den Unsrigen
ein ehrlicher Kerl etwas thun will, so mangelt es ihm bald hier, bald da an Mitteln und
Beförderung. Fragt ihr, warum unter den Lutheranern wenig ^i-!«wle!<!« gefunden werden?
Darum, weil sie keine /Vlexaniiio« antreffen können! Ich wollte eine so lustige und leichte
Methode angeben, wenn jemand etwas darauf spendiren wollte, wie I^oui« 6e Leer
auf den 6nll»enium, daß^sich Comenius selbst damit belustigen sollte,"
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Wir betrachten die Methode des Comeniusfür das Lateinische tlach den einzelnen
Klassen im bcsondcrn:

Sep tima. (vgl. Vorrede zu dem Vestibulum. v» «ermoui» Intini 8<,i^Io
§ 62. l^lllLßis ve8ti!ni1l,i>is. — duusilium 6s Vent. et Im,, perlieien-
llis. Netli. o.14. 8«Ilo1. ?l>n8. Del. — De VestiKuIari pr.ixi). Das
Pensum dieser Klasse, in welchen das Vegtilinluin regiert^"), besteht in rich¬
tigem und geläufigen Lesem, Unterscheidung der Redetheile, Kenntniß der regelmäßigen
Declination und Conjugation, Erlernung kurzer lateinischer Sätze, und leichten Stil¬
übungen, welche die ersten Regeln der Syntax einprägen. Um dies Alles zu erreichen
wird das ^o^l.! in einem Jahre (wöchentlich16 Stunden) 10 Mal durchgenommen.
Zuerst liefet der Lehrer die Sätze, die Schüler wiederholenund werden bei etwanigen
Fehlery corrigirt. Den Nachmittag schreibensie dieselben Perioden ab. In der
ßrammiitic» vestibul. beschränkt man sich auf die wenigen Worte über Buchstaben
und Silben. Bei dem zweiten durchgehen wird der deutsche Text mit dazu gelesen,
also: Veuite pueri — Kommt her, ihr Knaben «.s.w., doch fügt der Lehrer hier
schon Sacherlauterung bei. Die Schreibeübung bleibt dieselbe, nur daß auch-hier
das Deutscheberücksichtigt wird. Der dritte Curs ist dem vorigen ganz ähnlich,
doch im Verhältnis) der beiden Texte umgekehrt. Während der vierten Lesung wer¬
den die vorkommendenVocabeln (1000) erlernt, auch an ihnen die Declination ge¬
übt, deren einfache Vorschriften vorher Erläutert sind. Nachmittags werden Para¬
digmen der Declinationen geschrieben. Eben so erwirbt man sich bei dem sechsten
Durchgehen Bekanntschaft mit dem Activum der regulären Conjugation, doch ohne
llerunclil» und 8upill», beim siebenten mit den kassivis und Deponent!!»»«.
Von da an müssen die Knaben schon lateinisch stammeln. Die achte Wiederholung
hält sich von Neuem an die Vocabeln, welche die Schüler decliniren und conjugiren,
ohne in die Tabellen der Grammatik sehen zu dürfen. In den schriftlichen Hebungen
fangen sie an, die Sätze des Vest. zu variiren: venite pueri — veni puei» eto.
Bei dem neunten Male sieht man besonders auf Unterscheidungder Partikeln.
Der zehnte Curs ist ganz repctitorisch, die Schüler fragen sich gegenseitig das ganze

20) Das Veztibulum — die Vorthür der lateinischen Sprache, auf jeden Fall vor 16Z6
erschienen. Dies Büchlein beginnt zuerst den Schatz der gangbarsten Vocabeln dar¬
zulegen; sodantt folgt eine kurze Grammatik, die aber im strengsten Sinne nur das Aller-
nothwendigste enthalt. So begreift j.23, über die 3. Declination nur folgendes:

Ust I^onünuln Lenilivo exeunlium in >5 : leü^u» sic :

(Nun werden die Endungen der einzelnen Casus auf einer Tabelle angegeben)
8ic, äeclinHki« ?2ter, Hitler, ^rt>°r, ^nim»!, Komen, Homo, Caput elc. —

Diese ganzen lunaamenw 8l2MlN3,!c!>e begreifen überhaupt nur 2 Bogen. Den Beschluß
der Schrift macht der sogenannte nomenclaloi-, ein kurzes alphabetisches Lericon der vor¬
gekommenen Vocabeln. Den Zeitgenossen galt schon dieses Büchlein so viel, daß ein Dich¬
ter den Com. besingt:

Loluin Vestibulum poluit le reääere cl»rum.
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Vegtz. ab. Außerdemfertigen sie kleine goriptn an, in welchen aber nur Vocabcln
des Ve«t. vorkommendürfen.'

Sexta, (vgl. Vorrede zur iamic». — De »tu«!. serm. Int. §.63. sqtt. t!ll»88.
iiin. inst. — (lunzil. 6e innnn et vest. ^erlioienäis. Netli. e. 15. 8eu.?l!NZ»
!)«!. o. 2.) Die tanull 1iii>8n«rum reserutn"), dasHauptbuch derSetta giebt
in der Vorrede feinen- Zweck an. „Es bezeuget die That selbst — beginnt Come-
nius — daß bisher in Schulen die eigentliche Art die Sprachen zu lehren nicht genug¬
sam bekannt gewesen. Die meisten müssensich der lateinischen Sprach zehn und mehr
Jahr ergeben, werden mit den, weitläuftigen, dunkeln und meistens unnützen
Regeln der Grammatik lange aufgehalten, und werden mit vielen unnützen Worten
aus den- alten Scribenten vollgestopft, die Heils für die Knaben zu hohe Dinge ent¬
halten, thcils nicht die Wörter die man jetzo gebraucht: dahero einer, und hätte e«
auch alle Seribenten durchstanken, doch nicht wird lateinisch reden können. In sol¬
chen Gedanken kam mir das Werk eines spanischen Jesuiten von Salamanca für, la-
na» linFllnrnm, worin in 1200 Sprüchen gar künstlich alle lateinischen Wörtlein
vorkommen und nie eines mehr als einmal, selbst nicht solche als: et, cum, ex u.
s. w.; ist auch 1616 in das Englische und 1629 in das Deutsche übertragen worden.
Weilen aber solches Werk viele Mängel hat, habeich mich zu nachfolgendenentschloß
sen. Darin sollen die Knaben nichts lernen, was sie nicht verstehen, denn das ist pa«
pagoyisch, dann sind auch alle Sätze so gefügt, daß die Regeln der s^ntaxis darin
sichtbarlich sind."

Nach dieser Vorrede folgt mm in 110 Abschnittenoder tltnlis, die wieder
in 1000 r,eria<1i zerfallen, ein förmliche Rcal-Encyclopädie in nuee. Nach ei¬
nem intioitu» die allgemeine Naturlehre oder Naturgeschichte von o. 2 — 20.,
dann eine Anthropologie und Psychologie o. 20 — 30., eine allgemeine Technologie
r. 30— 48., dann bis e. 68. allerlei gemeinnützigehäusliche und bürgerliche
Nachrichten, e. 69 —81. handeln von dem Schulwesen und den einzelnen Wissen¬
schaften, bie Sittenlehre wird in 1Z Capiteln bis zum 94. Titel abgethan, e. 95. und
96. enthalten die re» luälorns, e. 97. handelt vom Tode und Vegräbniß, e. 93. von
der Vorsehung, e. 99. von den guten und bösen Engeln, o. 1.00. enthält die «lau-
sulu"). In diesen Sätzen kommen über 8000 lateinische Wörter vor: übri-

21) D^r vollständige! lange Titel ( weitlauftig wie Com. im Ganzen ist): I. l. »'. 2Ul>«2 ».
8«lnii>l>riuln Iinßu»rum et 5cienli»ru5N un>niun>, üc>c: e«l: cunipen<I!c>52 I2ÜN21N (et
^uanilibet »lian») IlnßUÄtn UU2 «um 5o!«nli2ruli>, »rtluml^ue oinuiuin lllucl^lnenl!«,
neräiloeucli lnelnoüu^.

22) Sie endet: leuovÄ« 2el>2oln >n<!!?!^u»e l'rlnilÄli «It It>U5 in 5«cut3 ««eulorlim, ^meu,
Aehnlich endigen alle Werke des Comenius. — Die Ausgaben und Übersetzung«« der
I»uu2 in fast alle Sprachen (selbst in das Mongolische) sind fast unzählig, die Urtheile
der Zeitgenossen nicht unbedingt lobend. ^. ?2»tori>il sagt in seiner llwii-lbe <!e «tinne
invenlul!» in5!ilu«nUl>« l^ck. ln. <^ren!u« 6e inlorin. et «<Iuc2t. lllter. li-Hllwl. I^,uz6, L«t.
1695. n,235^: nccu>>iint in enäen» liliro nun nullH lecnnici» vocHbul», «zuse noviwlein
IN,L<« 1U2N» nurZe «l «lÄllicH«2iu:lo,u^i« sunt«« «2ni2u».'; El tadelt auch daß so viel

»
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gens folgt in den meisten Ausgaben ein lateinischer und deutscher Index") und eins
kurze ßr»mm»tiell ilMUlilis.

Aus der lanu.-, soll nun der Knabe die gebräuchlichsten Wörter der lateinischen'
Sprache s10,«U0) nicht bloß an sich, sondern auch nach ihrer Abstammungund >l>
rem Zusammenhangein das Gedächtnis, aufnehmen, orthographischund grammatisch
ricktia schreiben und sprechen lernen. «MIuI tnmen äetur tropioum, «ßuratum, in-
ßulen«. 6e stuä. ».I. §.64.) Viel für den Raum eines Jahres! möchte man rufen und
unser Autor setzt auch selbst wohlgefällighinzu: yuae^ «l «nnuo «ßatio u(I<to«en«ll
onmmoänm nstenllerim villn,, rem Iisuä levem, praestitilm esse, nemo uegaoit.
cHa88.illn.inLt.§.238. Diesen Weg glaubt er in einem 10maligen Durchgehender i«n.
— welche also aus einer Encyclopädie des Wissenswürdigsten> aus einer Grammatik, und
einem etymologisch eingerichteten Lexicou bestand —gefunden zu haben. Zuerst wird die
inuut», wie das vest. gelesen und in den Stitstunden abgeschrieben,denn leetio sin«
etil» est somnium et evuniäl,. Dann erklart der kehrer den Realinhalt der i»nu:>:
das Abschreiben wird fortgesetzt. Bei dem dritten Durchgehen liest der Lehrer die
Satze deutsch und läßt sie von den Schülern lateinisch wiederholen. Nachmittags wird
die Etymologie aus der ßi-iunmutie« iAnunlig abgeschrieben. Viertens werden alle
Wörter analysier und dabei die anomale Declination. und Conjugation nachgeholt.
Fünftens betrachtet man die Voeabelnetymologisch und zieht dabei öfter das Lexicon
der innul, an, welches in den Stilstunden, abgeschrieben wird. Aehnlich. suchen die
Schüler zum sechsten nach dem tr««ti»tu» lles^nnn^mi« et Iwnon^mis diese m der
i'llnua und copiren jene Abhandlung. Der siebente Curs achtet auf syntactische
Regeln, die auch aus der ßrnmm. inn. abgeschrieben werden: zum Schlüsse laßt man
für die betreffenden Regeln Beispiele aus der i.inua suchen. sHoo exerliitlum plus
in reeessu nudedit, ynam ll krönt« prumittnt.^ Achtens werden die Regeln
von der Orthographie und Quantität als Hauptsache angesehen und. abgeschriebeni

Ungehöriges darin vorkomme, was dies Buch für untere und mittlere Klassen ganz m»
drauchbar mache, als z. B. c. 74. 77. 54. 65. s.äe puerperi») etc. Doch nennt er sie
linruin «2N« ^«ruillein und ein onu« MHiinii vonäei-!». Ungünstiger M'theilt ^>. Ocuel-
ler, «leinsoi-ln. lillelÄl!» s6i-en. l. c. p.452^ und Johnson se>gd in seiner Vorrede" zu
seiner pohmziln» pdilul^ c, habe sich zu. oft von panfophischen Gedanken hinreißen lassen.
Morhofs harte. Polemik ist bekannt qenug, auch der Hollander L. Rysfenius wollte
Nichts von der I»n. wissen. — Sogar der realistische Inhalt der I^n. und des «rl»« picw,
(der sich im Gnmde nur durch Bilder von ihr unterscheidet) ward angegriffen/ wie denn,
H. Ludolph Onmment. 2<l lli«wri2in ^,«ll>!op!c3m 1682. c. 13. dem Com. unste Voll
wmfe über dm Satz des Oül>i« macht: l»«»« in äoiniliu« i-eneriri.

23) Um ein Beispiel, eines. Abschnitts aus der I^nuZ mitzutheilen, nehmen wir- «,69. -. U«
IIu«eo, 7c!3. I<l«neu« Ulu«!« 1uc»5 «olitlu-iu« ««»,,» lurd2 remulu«, ul>i «lu<!ic>5u» Ul-
dliolnec»ln, z>uloilun>, 2li-2menl«r!un>, cum «>I»!N2!'«> cultelloizue lemvlc» !c> l>2l>el)!^
739. I.iue!Ic>5 mun<le i^clet, quo« nun plurimn? u»l>el>it, 5«^ «electo«. 74V. l)uo«uin
en!in numero«» vc>Iumin3, Quorum inüi«« 'II nei-Ießit no»««»c>l' elc. e!c^ — E. rühmt
mit Recht seine Satze gegen die finnlosen Wortmassen der meisten damaligen Grammatiker,
z. B. v»<lein in ei^25lu!a c<3>n conlectiini coniperi. l)cc25U« (loniinii Ällissil lime». Lap!>'
pifch waren die Wein; 8p,i>'«> Brctzeldrein u s.w,
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Bei der nennten Lesung macht sich die Logik geltend und löst das ganze Compcndimn
in Fragen und Antworten auf. Das zehnte Stadium (gewiß das längste) ist, wie
bei dem vest. repetitorisch: dabei werden aber häufig sei-ipt!» lehrreichen Inhalts di-
ctirt, welche aber der Lehrer nicht zu Hause corrigirt, sondern in der Klasse selbst auf
die Weise durchgehenlaßt, daß der beste Schüler die andern zum Wettkampfe auf¬
fordert und sie ermuntert.

Quinta, (vgl. äe stiiä. »erm« Il,t. §.68. sytt. Zletli. c. 16. 8<?1l. ?uns. Del.
o. 3. Vorrede zum ntrium — Do els^nuti ele^:»ntinrum stuäio. 0p. viä. tum. Z.
z».248.)— Der Schüler dieser Klasse («ire» 15 Jahr) soll das Reich der Dinge nicht mehr
in der einfachen und farblosen Gestalt des vest. und der ian., sondern geschmückt und
durch den Zauberreiz der Phantasie verschönt erblicken:dcßhald weicht auch der cncy-
clopädischeText des für Quinta bestimmten Atriums dem Inhalte nach von dem der
ianna wenige der Form nach bedeutend ab. ^Z. V. lan. e. 17. ^isces. ?is<:<:3
liadent luco ^)eäum z»innl!8: l^uarum lemi^io nlititlüit eto. ^tr.: ^deninug
AHnarum iiioulll», Quorum ^«nu3 nutisLimum znsuos 8„nt. kisoe» »utsm
quiä? Nävi» »nimatl», non lact» 8e«1 nata ete.^ Sprache und Stil sollen
nicht mehr bloß nothdürftig grammatisch richtig, sondern auch elegant sein: auf
das Gebiet der Metrik wirft Com. hier zuerst einen Blick. Zu diesen Allem gicbt theo«
retisch die Grammatik, practisch der Text des Atriums Anleitung. Im besondern ist
der Curs der Klasse folgender: Während des ersten Monats werden die Perioden des
Atriums transponirt. Der erste Satz lautet: 8l»1vei« te iubeo, yui8yuis nustra
K»K« lecturus ll6eL. — transp.: 8nlve nmice leoiui'. Im zweiten und dritten
Monat werden die Perioden transmutirt, ganz anders gewendet z. B. 8l,1veut
iector m«u8. Januar und Februar sind zum Aufsuchen der eigentlichen Latinismen
bestimmtz. B, 8n1v«r« te iukeo. Der sechste und siebente Memat führen die einzel¬
nen Sätze durch alle Tropen und Figuren durch: so lautet der erste Satz in der ex^I.,.
inatio: O «nlve, salv« tlienlio te itei>mn roällens ^nine lel'un, lu8<i>.-,<oi>,
Llllvei — Die neun folgenden Wochen wird dilatirt und-paraphrasirt z. V. 8l,I,ite
imveitior t« pluriml», ^ui^uis nostra Iinec lecluiu» liäes. Der Julius ist
für die Contraction des Ausdrucks z. V. 8ülve. Im August endlich wird Prosodie
und Metrik getrieben und an auserlesenen Stellen aus Catull, Ooid, Horaz, Martial
und allenfalls auch Owen geübt. Ueberhaupt ist Comenius ein eifriger Patron von
metrischen Uebungen ,',<zuia «ine poeli«i»e oognitione liltiulie linzune n:im^ul>m
sibi cun8tül»it inta^ritn». — — IlunsstiÄgiina lliilmi vuluptnte «e et 6i>
8eipulu8 muru3i iUi z»riv<mt, <zui » z»uelic« studio l»l,!iu«ent ipsi et .iicent
»uns." ^cli. kl»n8. Vel. c. 6.

Natürlich werden die stilistischen Uebungenhiebei nicht vernachlässigt. Das la¬
teinische Sprechen wird eifrig fortgesetzt und potenzirt. Wer gegen eine Regel des
Priscian verstößt, erhält eine Strafmarke, ßißnuin latinitittis, emenäationis,
?i>i8cil»n»m»»tlx, die ihm allerlei Verdrießlichkeiten zuzieht.

Quarta. Wie die Quellen überhaupt von jetzt ab viel spärlicher fließen, so
sind wir auch besonders bei der vierten Klasse in Verlegenheit. Nach Netlioli.
5.17. scheint es, als müßten unmittelbar auf das ntrium die Autoren folgen, die
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8clwl. plmsopb. Velin, o. 5. setzt aber ausdrücklich die ersten Klassiker in die
Tertia. Vielleicht löset sich das Näthsel auf folgende Weise. Nach oben entwickelten
Ansichten des Comenius (S. 16.) ist es unzweckmäßig zwei Sprachen neben einander
zu betreiben: nun fällt aber der Anfang des Griechischen in die Quarta und diese
Sprache ist in dieser Klaffe in Hanptstunden vcrtheilt und für alle bestimmt. Hierzu
kommt die ausdrückliche Bemerkung daß das Griechische die lateinischen Stilstundcn
einnehmen solle ,,8p« nitul ÜL«e88url!mlatini »tili exercitüs, seyuLnte clnsLe
z»1»no impotu iel,88nmenäi8." Da sich nun auch in dem Lcctionsplane der Quarta

.sonst gar kein Lateinisch nachweisen läßt, so muß man auf die uns ganz seltsame Mei¬
nung kommen, der lateinische Unterricht habe in der vierten Klasse
pausirt.

Tertia. Wird man es ferner glaublich finden, daß unser Pädagog, der bisher
das Lateinische so väterlich und reichlich versorgte, ihm in den obern Klassen nur 4
Stunden wöchentlich zu Theil werden läßt? Und doch ist dem so: wenigstens ist es
uns mit allen Untersuchungennicht gelungen ein anderes Resultat zu gewinnen und
von einem Gesichtspunkte erscheint auch das Ganze nicht allzu unwahrscheinlich. Co¬
menius betrachtet von Quarta an die lateinische Sprache weniger als eine zu erler¬
nende, als eine erlernte, zu übende. Wirklich hatte sie sich ja auch aller Aeu-
ßerungen des Schullcbens bemächtigt. Uebcrall lateinische Handbücher, lateinischer
Vortrag, lateinisches Gespräch — kurz es schien ihm nichts anders mehr nöthig als
die Sprache der Schüler an dem Beispiele der Autoren zu läutern. Für Tertia zu¬
nächst bestimmte er die besten Historiker, CorneliusNepos, Curtius, Cäsar nnd Iu-
stinus. Ueber die Lcctüre der Schriftsteller hat er feine Ansichten besonders Netu.
e. 17. niedergelegt: er tadelt cursorisches Lesen und will Sprache und Gedankengang
des- Autors genau entwickelt haben. Ein Jeder wird außerdem paraphrafirt, aus dem
Deutschen in das Latein retrovertirt und in Cxerciticn nachgeahmt.

Secunda. Die für diese Klasse angesetzten Schriftsteller sind Sallust und Ci¬
cero, unter den Poeten Virgilius und Horaz. An die Stelle der nachahmenden
scripta aber treten freie Vorträge, auf welche zuerst kurze, dann gar keine Vorbe¬
reitung mehr gestattet wird. Wenn von dieser heilsamenUcbung durchaus niemand
dispensirt werden kann, so könnte dies eher für Talentlose bei den hier fortgesetzten
metrischen Uebungen Statt finden. Privatim mögen die Schüler noch mehrere,
von dem Lehrer gewählte Autoren lesen und aus ihnen in Phrasen und Sentenzen-Ex-
cerpten den Saft ziehn --------- 8Ul,<lynllumlzue illi» e8t, ut 8entenlio8« loczui et
neuto äiotn in promlu nnbere, äntÄyue ueeazione, veluti Ltißittas »<l 8cuoum
»rtin'oiu8« vibrnr« «on8iiL8<?.'»nt.

Prima. Hier werden — wiederum wunderbar? — gar keine Römer mehr
gelesen, fondern längere Reden gehalten. Die künftigen Theologenpredigen, die Ju¬
risten plaidiren, die Staatsmänner unterhandeln u. s. w. Das Studium der Auto¬
ren wird indeß privatim fortgesetzt. — Betrachten wir nochmals den ganzen lateini¬
schen Schulplan im flüchtigen Ucberblick, so läßt sich die Haupttcndenz nicht lange
suchen. Die Schüler des Comenius sollten baldmöglichst sich der lateinischen Sprache,
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wie man sie damals im öffentlichen Leben anwandte, bemächtigen, sich ihrer bedienen;
auch zweifele ich nicht, daß er seinen Zweck durch die eben betrachtete Methode erreicht
habe. Ein tieferer Blick in das Wesen des römischen Alterthums, eine wirkliche Bit»
düng an den feinern Regeln und.Geheimnissen der Sprache, wurde so freilich nicht er¬
reicht, auch lag dies gar nicht in dem Plane unseres Realisten. Der Lcctionsplander
Prima bezeigt übrigens auf das deutlichste, wie Com. in dem unseligen Irrthum be¬
fangen war, die »cKola lutin» könne und müsse, wenigstens auf:ihr,er obersten Stuft
auf specielle Berufszwcige speciale Vorbereitung liefern.

L. T>ie griechische Sprache.
(vgl. 8cli«1. ?i,ng. Del. c. 4. 5. 6. Vent. 8an. p.5I.)

Die griechische Sprache ist im Vergleich mit der lateinischen sehr schwierigund
bietet unerforschteAbgründe dar. Dennoch muß jeder Gebildete ihrer wenigstens
so weit mächtig sein, daß er den Grundiert des N, T. verstehen kann: so weit gehört
also auch das Griechische als öffentlicherUntcrrichtszwcig auf das Gymnasium.
Quarta mit 4 wöchentlichen Stunden erfüllt nun in einem Jahre alle diese Ansprüche,
regiert durch das inlun<Iibu1iim Ii,ißu»e Fr5,eo«e, das Cvm. uns jedoch nur im
Plane mitchcilt. Der erste Theil enthalte das Alphabet, der zweite ein s^IIaKa-
rium. Sei der Aussprache warne man vor den Irrthümern der Itacisten und vor
der VerwechselungdeS /3 mit vnu. Drittens folge ein lateinisch-griechisches
kcricon, in-welchem zunächst nur Wörter stehen, welche in das Lateinische, recipirt
sind, als: «/^o-o-o? — Äb^ssu»; dann solche, die im Lateinischen und Griechischen
ahnlich lauten z.V. tl>mn — <>"/^?, Inor^ma — <)«x^u«, zuletzt die ganz unähn¬
lichen. Als ein vierter Theil schließt das ^numolo^ioum, aus welchem grie¬
chische Sentenzen, wie z. B. Z«? ?^ F>^o^«s^ «a^ ?ro^Ms?/? — oder der Deka¬
log , Glaube u. s. w. erlernt werden. Jetzt sind die Schüler zur Lcctüre des N. T.
reif, denn Deklinationen und Conjugationen, welche wir ganz vermissen, haben sie
schon bei dem Schreiben hinter sich gebracht. Wer etwa in Me vnslug reoesGus
eindringen will, lese für sich 4« Hause passende Schriftsteller, nie den IcsusSirach,
die Moralicn des Plutarch, die Reden des Isocrates, und will er den höchsten
Gipfel erklimmen, den Thucydides und Hcsiod.

O. Die heH räische <Sprache.
Sie wird für künftige Theologen und sonstige Hernbegierige in Nebenftundcn der

Prima vorgetragen, am besten nach 8oIlioKiM'äi insun6i!>ulum linß. Uebr.^^).
Mit dem Verstehen der leichten Stellen des Alten Testaments ist alle Gerechtigkeiter¬

füllt^ ___________^ II.Wif-
24) Will,. Schickard 5 16s5. Auch er behauptete, in ^4 Stunden könnten die i,>2«epi,

.der Grammatik nack seinem ins, gefaßt werden, doch dürfe in dem Discipel kein ingenium
t2räiu5 stecken, — Solche „Trichter," meist in Nürnberg verlegt, waren damals über¬
haupt die beliebtestenSchulcompendien.

25) Die Muttersprache glaubt Comenius schon genügend durch das lateinische Sprachstudium

»
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II. Wissenschaften.
Religionskenntnisse. Aus früheren Bemerkungenwissen wir schon, daß

Comenius Religionsstundenin unserm Sinne gar nicht kennt: die tägliche, in jeder
Klasse verschiedene Frühandacht von 6 — 7 vertrat ihre Stelle. In Geptima und
Serta wurde catechisirt, in Quinta und Quarta Abschnitte aus einer, wo möglich für
das Knabenalter eingerichteten Bibel in der Muttersprache gelesen, dabei überall Gel
sänge und Gebete erlernt. Die Tertianer und Sccundaner lesen aus dem griechischen

Mcuen Testamente,von dem Comenius im vent. snp. einen Auszug empfiehlt und in
der Probe mitthcilt. In Prima, als der eigentlichenclüssig religio«» und tlieolugioa
wird ein «^utüßma der Glaubens- und Sittenlehren, „ip8i8»imis soriptur«« <!ieti»

i^oneinilutlim" vorgelegt. — In dem ganzen Cursus, dessen Grundidee übrigens
! schön und würdig ist, vermißt man ungern eine Kcnntnißder biblischen Bücher; auch
! ließe sich viel gegen castrirte Bibeln schreiben.

Geschichte. Wie sich errathen läßt, ist Comenius ein großer Gönner der
Geschichte, deren Begriff er jedoch weiter faßt, als wir es zu' thun pflegen.
Historinrum onFnitio Pulouerrima «rliäitiouis parg, totiug vil»e neu-
liis. ?1l>c«t n«no f»«r «mne» «I^sses spni'F», ut quicl^uiä »6muäum memo-
rndil« nb omni l!nti<zuitt»te lnotum »ut <lietum esse constat, iä nustri non
ißiwrent. Diesen Worten, welche uns zugleich den Umfang und die Tendenz seines
historischen Unterrichtsaufdecken, ist Comenius auch in den spatern Schriften treu ge¬
blieben, nur daß er in der 80I10I. küns. vel. nach Septima und Sexta gar keine
Geschichte legt, auf den Text des vestib. und der inuua als genügend verweisend. Erst
in Quinta beginnt (4 Stunden wöchentlich) der historische Cursus mit der bibli¬
schen Geschichte; dann folgt in Quarta Naturgeschichte aus Plinius und
Aelian, von welcher unser Schulmann große Ergötzlichkeit für die Gemüther der
Knaben erwartet. Den Tertianern wird eine Geschichte der wichtigsten Er¬
findungen vorgelegt „ 5n»vi88imuin inzenü pndulum." Religionsge-
schichte tnstoria i-itunli» in Secunda und Allgemeine Weltgeschichte in
Prima schließen den Cursus.

Philosophische Disciplinen. Bei dem weiten Räume, welchen diese auf
einem Gymnasiumdes Comenius einnehmen, (wöchentlich in den vier oberen Klassen 12
Stunden) wäre es ein wesentlicher Vortheil, ihn selbst diese Einrichtung begründen
und vertheidigcn zu hören, seine Ansichten über die Methodik des philosophischen Un¬
terrichts zu vernehmen. Doch können wir nur die Pcnsa der Klassen bestimmen und
die Vermuthung wagen, es möge das Ganze mit seinen pansophischen Speculationen
zusammenhängen. Kurz, in Quarta eröffnet Physik und Metaphysik, welche

gehoben und unterstützt. Gegen das Betreiben einer andern neuern Sprache aber hatte
er als Feind aller Sprachmengerei ein übles Vorurtheil. cl. Klelb,. c. 20. „5cio c^uiä
Iiic Inc^uar: u!cu5 doniellicum lanzo, ßenl!« me»e> nervosilsilUÄe liueuze 5u»e nervo»
z>leluin<^u<: Ignorant!« — — »ci« «Hnöeiu «««oi^«'«»' lH«fi ^25«u» »ll üelM2M»> in.
^rimi« 2 l^Hi-^u^llororuiu eollezi» et«,'i



26 ...

cr nach antiker Weise nicht trennt den Reigen „naeo prima «t lma nnturne lun-
^Zinenle, äetegllt, crellturlirum lustratio sie instituntnr, ut ^un vi omnin
ii.int in natura pntesellt.^ 8«!iol. ^gnsopu. Velin, o. 4. In' Tertia
residirt die Logik, in Secunda, wenn wir uns nicht irren, eine Art philoso¬
phische Staatslehre „lnunnnne «ncietutis nruäenti» in consveetu vosilz»."
— Religionsphilosophie in Prima macht den Beschluß ^).

Mathematik. Comenius zeigt sich gegen die mathematischen Difciplincn in seinem
Schulplane sehr gefällig „nuia matliemulum i^nnru multn rernm m>8teril> elnuL»
5unt^^)." Wohl zu merken legt er aber alle mathematischen Leetioncn'als „llelieine
et inounlll» exereitil." in die Erholungsstunde von 1 — 2 stauch in der !:>>!.
7H7. heißt es: l^eometru^ csunsi luäiuunäus n^uvl»» lonteinvlcitur^
und da in jene Zeit auch Musik fällt, so könnte man schließen, es sei unma-
thematischen Köpfen verstattet gewesen, an jener Erholung nicht Thcil zu nehmen, son¬
dern Musik zu treiben. Doch von Hypothesen zu Factis. Septima: Anfangs¬
gründe der Algebra. Lehre von Punkten und Linien. Sexta: Addition und Sub-
traction. Planimetrie. Quinta: Multiplikation und Division e„m <l>o»Il» Obn-
tis. Stereometrie. Quarta: Lehre von den Proportionen. Trigonometrie. Ter¬
tia: Gcsellschaftsrcchnung. MathematischeGeographie. Astronomie. Elemente der
Optik. Secunda: ex ^ritiimetio» loßigtie». Architektonik. Geographie.
Prima: mystische Arithmetik, für Comenius die eigentliche Krone, der eigentliche
Gipfelpunkt mathematischerStudien, z. B. Ausmessungder Arche Nocch, des neuen
Jerusalems, des ezechielischcn Tempels u. f. w.: ex astruuuniiu cumnutus, Chro¬
nologie.

III. Künste und Fertigkeiten.
Mufik. I'urpe est Ülii8->rum eultores Nnsioe» esse i^nuro« — sagt un¬

ser Pädagog und sorgt daher mit Eifer für die von ihm geliebte Kunst. Von Septima
bis Quarta fallen von 1 — 2 als Erholung musikalische Uebungen. In der letzten
Klasse voeum et elavium senil«, in Sexta solwi-ittio yeiteot«, in QuintaSym-
vhonia, in Quarta Instrumentalmusik.

26) Das philosophischeTrüben des Comenius fand bei den Zeitgenossen den wenigsten Beifall.
S. Sorbiere (8orbei-i2N2p.64) behauptet geradezu C, sei geistig seinen pansophischen
Planen gar nicht gewachsen gewesen- Schulmanner und Philosophen hatten überdies da¬
mals wenige Berührungspunkte; vgl, liol. ^2le«i!i« Lpi«!. z>l>i!°I. ep. 14. z>.301.:
vulßo s>er 5cüc>!25 i«>clÄl> «o!ei, euli» czui bonu« «it ßr3mM2lieu^> iNÄlum 7>l>!Io5c>puuiil et
conlr» ^ui bnnu« «it puilll«c>pbu5, m^Ium ßi-2inm2li«uin e«5« cc>u«u«^i«le: quu<I vertun»
nimi5 quHui verum e«e l^uolicüzi^ll«^erilnenl« coin^>roli2lur ele.

2?) Das Streiten des 17. Jahrhunderts über Werth und Einfluß der Mathematik, liefert mit
neueren und neuesten Discussionen zusammengestellt den augenscheinlichsten Beweis, daß
nichts Neues unter der Sonne geschehe. Auch dort auf der einen Seite — und ihr gehört
die Majorität zu — begeisterte Lobpreisung,auf der ander» leidenschaftlichesHerabziehen.
Nur flu das letztere ein Beispiel aus l>oi?et de «rn.6. lripl. z>. 4U0-. Inücil L«uiu5
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S e ch s t e s K a p i t e l.

Ort des Unterrichts. Lehrer. Schulverfassung.

Verachten wir nun auch die Räume, in welchen Alles das Herrliche erschal¬
len, das Local, wo nlislzue viulentia der Scptimaner zum Primaner reifen soll,
gleichsamden Köipcr der Schulseele, die Puppe der scholastischen Psyche. Das
Schulhaus muß auf einem freien, abgelegenenPlatze gebaut sein, den das Geräusch
des gewöhnlichen Lebens nicht berührt. 8«Ko!. plmsopli. veli,,. pl>F. 21.
Dabei ein freier Platz zum Spielen, ein anmuthiger Gartenficck. 8«li<ilÄ 6et»et esse
!«<!»i3 l>mu«llU8, illeceliraz «oulis 2Ü'oren5 intus et extr«. Im In¬
nern müssen so viel Auditorien als Klassen sein, sne nlieno «trepitu turbentur^
alle reinlich und hell mit bestimmten Plätzen, »ubselliis. Der Katheder des Lehrers
muß einen solchen Stand haben daß er alle übersehen kann: daneben hänge eine Tafel.
8«lwl. ?»U3. Del. p. 22. Die Wände müssen mit Bildern und Karten geschmückt
sein, welche der Tendenz der Klasse gemäß sind. So sei Septima mit dem lateinischen
Alphabet, Prima mit hebräischen Charakteren und guten Bildern aus der heiligen
Geschichte geziert.

Die Lehrer. Vielfach spricht sich Comenius über die Würde und die Pflichten eines
Lehrers aus, weitläufiger, als daß hier auch noch aus andern nahe liegenden Gründen
mehr als ein Auszug gegeben werden könnte. Dreierlei ist es besonders was er for¬
dert. Schätze dein Lehramt nicht geringe! ruft er zuerst einem jeden zu —
arbeitest du doch in dem Pfianzgartcn der Kirche, an dem Grunde des Staates. Eine
gemeine Ansicht vom Lehramt, überziehetdas ganze Schulleben mit dem Hauche der
Gemeinheit, unter welchem nichts Edles gedeihenkann. Der Lehrer, welcher nur
arbeitet wie der Miethling in der Stampfmühle, wie kann derselbe besonders den
nlleotug Patern«» gegen seine Schüler haben, ohne den nichts gelingt? Freudig und
aus voller Seele muß dcrLehrende mit dem Psalmistcn rufen können: tunes cieeiäe-
runt niilii in iueunäis, Kaeretlitn» z»rl»eo1l>ra obtißit mibi.

Thätigkeit — gewaltige, aufopfernde Thätigkeit ist das zweite, was den
treuen Lehrer auszeichnenmuß. Comenius erkennt, wie irgend einer, die Schwierig-

1Vl2l!iem2l!cu5 2ININ25 fzwülina, «!upi<!l!2le live inzenzliiiülÄle l^>!l!<u2li, t)liil3li«mn, in-
crecluüwle et ^ r2e«uinlinne lernie iu52N2t>i!i. I^zn» l^U3i><!c> in pellrHcwlläi«
uumei-i« iißuri» et inzctiiui« «u!«, vi^enl ninn!» ex »e in^Icem 5eczui ^eluli lÄtHÜler, pon
»ulein »in^Iiu« ex liberwte, in6e orinelpii« et nexikil« i-erum ^U2«i necellgril et lawlibu«
conliäei-2n<!!««ici 2«5uef<unt, ut e lerlinl,' el!»ni «p!i-ilu<>>iun> natur» et rezimine Iil,er-
»«»ein pi-c» «Ul eliminent «!<:. — Uebrigens waren die Mathematiker Comenius günstig.
Adolph Tasse, ,,n>«iüemaiuiil prule55or" zu Hamburg, schrieb um 1638: ler,el I2NI
z>«r umnel Luinpze 2Nßu!o»ineliori« 6!<i3cti<:2e 5tu6i>im: quncl «i niüil eliam plu« prae-
«üterit (!oli,eniuz, <zu«in <^u«<l l«ut«M »llluulorum «eßeteiu in ommum lz»2r:it zuimus,
«li« l«ci,5e pMülläu, «,l>

4«
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teil des Lehramts und ist gewiß der Meinung des alten A. Buchner, der ^vissert.
^caäem. v. 388.^1 den Vers

— versnt
8l>xum Liiälins nlteuäo neyue vrol!o!t nllum

auf Schulmanner anwendet und hinzufügt: «um se multum ^ekntlßaverlnt ^ni
«vu» liloiunt in scliolis, vix melius ipsi» in6e est: et kerme «e mneernnt ma-
ßi» atc^us «tni^unt male, czu.im ut ma^nopere sibi n«: »uig eonsullint. Aber
Lust zum Beruf läßt alle V^ühe dem Lehrer geringe erscheinen. Seine Thätigkeit zeigt
sich zuerst in den Lehrstunden, ohne sich etwa auf diese zu beschranken. Vier, sechs,
acht, ja zehn Stunden kann ein jeder nach Verhältnis; der Kräfte »lacelter am Tage
geben: docirte doch der alte Schulmann Fortius alle Tage 12 Stunden und hielt
dazu noch eine Predigt. 6« pell. i^. o.27.2»). Aber auch außer den Lehrstundcn
läßt der gute Lehre keine Gelegenheit zu nützen vorüber: minima» boui m^ist« esss
ereäit.

Frömmigkeit — biblische, kirchliche Frömmigkeit ist das Dritte und die
Hauptsache.- Der Lehrer erinnere sich, daß er ohne Gott nichts thun kann, er erbitte
sich recht oft seinen allmächtigen Segen. Nur dann hat er die Kraft, nicht bloß wie
Fine Hermessäuleden Weg zu zeigen, sondern ihn auch selbst zu gehen.

Alle ordentlichen Lehrer sprolsssores vublloi^ bilden mit den Hülfslehrern
den Senat der Schule (wahrscheinlichmit verschiedenen Rechten). In den Con-
ferenzen führt ein Lehrer als Notarius das Protokoll.

Der Dircctor. s^utlus «cliolne lumen «o oolnmen. I,. s. v. 799.^
Mit dieser Würde sind eben so wichtige Prärogativen als Pflichten verbunden. Der
Dircctor cxaminirt, immatriculirt und verpflichtet die Novizen, stellt den Abiturm
und überhaupt allen, die darum bitten, Zeugnisse aus, führt die Annale» der Schule,
welche mit dem ganzen Archive bei ihm aufbewahrt werden, und hat den Vorsitz in der
Conferenz, wohl mit dccifiver Stimme. Ob ihm ComcniusLehrftundenzuerkenne ist
nicht ausgemacht. Er soll aber alle Klassen für die seinigen ansehen — «icut
sol solum 5NUM unäiuus collustrato. Folglich muß^cri fleißig durch die Au¬
ditorien gehen, seine College» theils durch Beispiel, und, sollte es nöthig sein, auch

loruni lnrlnsre, «lilun, V2cill2n!ein regere, vlrlnlem inciileare, bc>n«>» ,1»u<lZre, pravos
obiurgzre 2ut pllenz pro iure »el,l>l25ti<:<> »Meere; «e<i nocl!« et!2in iNÄiorein p^rlem, «>
non iuwßrzm, Iucubr«näo consumere, et l>cu!c>« 'flßiü« ^el»t!ß»to« c»6enle«que in opere
kellnere 6el>ent, <z«!cun<zue non 6e,i6e» in olncio ^olunt e««e «cl>ol»runl mÄgislrl. — —
l)u2n!uin 2I!!« ?6 vo!un<2le« et »<i ip52M re^ulem 2n!m! et corporis concecklur lemporum,
^liÄNluin lriduunl c!e2n,l)u!2!!on!l>u», Äini'ei« «»luIZncü«, »lese et con'ivii«, l2n!nm «e<^u!i
lillerolore« exercili!» «nurum, (o ingen« et illlrrenäuin inonltruin) purßÄncks el emeuclzn.
<3i« «umunl. — — Vl>««eni plur!bti5 eumnieinorZre, nuznlum l»t>c>ri« et n>ule«l!2e »it
eflrenem et relr«<:l2r!2ii, > ul üuc lere «Äeeulu est, iuveilluleln «oercere ele.
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durch Worte anspornen, selbst die Wirksamkeit der Privatlehrer controliren. Uebri-
gens rcprasentirt er das Gymnasium gegen Außen und hierauf bezieht sich wohl die
Vorschrift — bugpitalis e»to.^)

Die Scholarchen. Die höchste Machtvollkommenheit"genießt jedoch das
Collegium der Scholarchen, welches Comenius mit den spartanischenEphorcn ver¬
gleicht. Ihnen nun ist überhaupt die höchste Aufsicht über alle Lehrer und
Rcctoren übertragen: siesollen dies Recht besonders durch häufige Besuche im Anden¬
ken erhalten, surfet pruesentia l'urni.--------plurimi relinlzuunt rebus our-
«um 6UUM, ne yuem otlenäerint. ^j Im Einzelnenruhet die Vocation aller Lehrer
in ihren Händen. Sie zahlen alle Gehalte: endlich ist bei ihnen die höchste Juris¬
diction und Instanz über Lohn und Strafe.

Siebentes Kapitel.

D i s c i p l i n.

Heliola 5inr ^i«c!p!!n3 e«l inolenäinuni «ine
«hu» — äi«:. e»t Prelum lüclÄclicum. vi<l.

Wenn wir, des Mangelhaften in dieser Theilung uns wohl bewußt, für die difti-
plinarischen Verhaltnisseder Schulen im Allgemeinen zwei Hauptansichtenunterschei¬
den,, die liberale (im edeln Sinne) und die terroristische, so ist unser Comenius
ganz offen den Principien der Milde zugethan, ja er spottet öfters über das Benehmen
der entgegenstehenden Parthei: ^.nimnäverti yuosätim — schreibt er «le pell. izn.
«. 52. — nuctoritntls «use pnppim et prurnm in en Innere, ut oum lligcivu-
lis c^ullm minim« loyunntur: secl obl»mliull,ncko veluti mutne stntu»«
neu»», nun nliter ntlzuv onnibu» 053« ruäenä«, obüelunt — und an einer an¬
dern Stelle vergleicht er ein solches Verhältniß mit dem des Miethlings im Evangelio
zu seinen Schafen. Aon trevillent äisoipuii n!«^istrum eeu t^rlinnum, «eä
»meut ceu pZtrem — das ist sein Hauptsatz. Dabei ist es zu verwundern, daß C.
in keiner Schrift andeutet, daß er die Gefahren seines Systems, als schnöden Undank
der Schüler, Nebermuth und Frechheit des Benehmens u. dgl. kenne oder selbst traurige
Erfahrungen gemacht habe.

29) -Noch mehr als jetzt entschied damals der Name des Direetors für das Gedeihen der ganzen
Anstalt, namentlich für die Frequenz, Zn einem berühmten Rector strömten Tausende/
und manche Schulen hatten deßhalb eine ungeheure Schülerzahl. So konnte Valentin
Trotzendorf in Goldberg scherzhaft behaupten, er allein könnte aus seinen Schülern
eine Armee gegen die Türken stellen, vgl. Valthasar Rhau: Ol-»!, äe v!w I" i- 0 t 2«^.
«iol'lli. 1on>, 5. or«I. HlelancK. x.817. KeceiivoI«ciu« IIi«e. «ei. 5I»v. p. 79.
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Zur Constituirunguno Erhaltung der Disclplin dimen die Schulgesetze: ihre
Anzahl sei geringe? aber diese wenigen müssen dann auch mit Consequenz durchgeführt
werden. Für die Beachtung der minder wichtigenwachen nicht sowohl die Lehrer, als
die Decurioncn d.h. die nach ihrer Sittlichkeit und ihrem Fleiße ausgezeichnetsten
Schüler, welche in den Klassen ihre besondern Platze haben. Sie öffnen und verschlie»
ßen die Klassen, sehen auf deren Reinhaltung, notiren und denunciren die Fehlenden,
rcvidircn die Strafarbeiten, überhören die Pensa u. s. w., in ihrer Abwesenheit führt
ein viceäeeuiio ihre Geschäfte. Verwaltet ein äeourw sein Amt nachlässig, so drohet
ihm Absetzung,wird er treu befunden, so lohnt ihn der Ehrentitel eines v^o^ecf«^«^«?
vder ßliK^rakoeptai!» — 8eli. kans. Del. z»,21.

Alle Sonnabend ist Disciplinarstunde, wo der Dircctor alle vorgekomme¬
nen Vergehen und zugleich ihre Strafen promulgirt.

Wer sich irgend wie gegen den äußern Anstand vergangen, z,B. das Kämmen öer
Haare u, dgl. nicht gehörig beachtet hat, erhält ein »i^iuni murum eingehändigt,
welches, so gut wie das »i^uum lütinitgti«, (S.22.) eine, von den Dccurionen zu
revidirende Strafarbeit herbei zieht. Sonst unterscheidet Comenius drei Potenzen der
iiistitill punitivl», bei welcher darauf am meisten ankommt, daß der Schein vermie¬
den werde, als strafe man um seinetwillen. 1) Die inorepatiu, «biurß»tia
orebr«, bciTrägheit und Unachtsamkeit. 2) Die v«rbera (welche nie dm Kopf
treffen dürfen) nur vom Director mit Zuziehung des Senates zu verfügen, bei Unge,-
horsam, boshafter Verstocktheit,grober Ungezogenheit, klir^x nun nisi z»In-
ßi» emenäiltur. Wegen Trägheit und Unfähigkeit des Geistes den Körper zu
züchtigen, ist der Wissenschaft unwürdig, daher „veldern ob cloetrinnm iniligun»
tnr null»." Ueber die Exceution wird merkwürdigerWeise hinzugefügt: castißukit
pr«««:eptor «zuis^no «uns, «ut ^no^rii», «ut nlionn mauii, siäelietum v^aßig
«m«illll,uÜ!i>n eiit. el. Di»1. p.sä. 1U4.163. I^e^. 8cli. c. 24. 3) Die l ele-
ßatiu scheidet ganz unverbesserliche Subjecte aus — ut Wnluosn s>ecu3, n Zre^e
nm«ta, totum uvil« inlicere Resinat.

Dem treu ausdauernden Fleiße und der Sittlichkeit erkennt unser Pädagog theils
öffentliche Belobung, theils auch sogenannte Prämien zu, welche von den Scholarchcn
an dem feierlichenExamen oder an dem Gedächtnißtage der Stiftung s^encneniis^
ausgetheilt werden. Das erstere fällt immer zu Ende des Schuljahres, im September
und wird auch von den verschiedenen Klassen durch theatralischeFestlichkeiten verherr¬
licht z. V. in Quarta Diogenes <^nicii8 in scennm proöuotiiF. Secunda: 8l>Io-
mon pi«8, prüLVllricntor, re8ls>i8«ens et«. Ueberhauptwar Comenius ein großer
Freund theatralischerVorstellungen auf Schulen, und in seiner ßolzoln luäus 5. en-
c/«I«pne6ia viv« 8. ?ri»xi8 comion lunun« gicbt er selbst Beispiel "und-Muster
eines großen Schuldrama. Die Vorrede giebt Anleitungen über die Ausführung.
An 8 bestimmten Tagen des Jahressoll in Gegenwart der Aeltcrn dies Glück ganz,
oder zum Theil von den Schülern gespielt werden. Um 7 Uhr soll das käuten der
Schulglocke, sodann eine rauschende Fanfare der Trompeten den Anfang andeuten:
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noch mehrcres wird über die Personen und den Ort bestimmt^). Das Drama selbst
besteht regelrecht aus 5 Acten und 25 Seenen, in welchen, wie in großen Spectakel¬
ftücken 52 Personen auftreten. Die Idee ist kurz folgende: der König Ptolomäus
von Aegypten srei 1iter2ril>e et iinrsrine proinotur strenuiLsimu»^ lebt wie¬
der auf, mit ihm eine Parthie heidnischer Philosophen, als Plato, Eratosthcnes,, der
Bibliothekar Apolloninsvon Rhodus, der Polyhistor Plinius; dazu Astronomen, Dich¬
ter und aus der neueren Zeit eine Menge Gelehrte der verschiedenstenArt. Nach einem
kurzen Prolog tritt unter einem Tusch der Musik Se, ägyptische Majestät"), begleitet
von den Hofschranzenund den Gelehrten, in königlicher Pracht auf die Bühne und
thut dem respectiven Collegiumkund, er wolle sich jetzt, nachdem alle Kriege beendigt,
mit ihnen über Wissenschaften und Kunst allergnädigstunterhalten^). Die Philoso¬
phen machen ihm die gehörigen Komplimente und die Unterhaltung beginnt. Wie sie
weiter geht kann man sich leicht denken; es werden alle Gegenstände des Unterrichts,
aber in verschiedener Form durchgesprochen und behandelt. Viele Auftritte sind nun
äußerst interessantz. B. das Gespräch des Eratofthenes mit sechs christlichen. Theolo¬
gen, die gemeinnützigen academischen Nachrichten, die ein ?eäe11u» vorliest ^), die
Doctoren-Promotion u. a. Weibliche und humoristische Personen kommen natürlich
nicht vor, dennoch ist das Ganze anziehend und hat Zewiß belustigend und belehrend
gewirkt ^).

30) I.ocu« «it Area «onols«: «i nMnäo Zuleni nlu2t> «ul> norlieiku« e,u«äe>n eolleßü.

81) (Zu!» Neßl« ?lolorn»e! Person» AßnilZten, UÄuet primÄrisin, triüuenc!» er!l nun wm nrl-
lN2« HiügenliHe, <iu»ni n r! n,2e No!i i litsti« per«oni».

32) No«tro i!»<zue nomine e» ern<ti!orum numero, ineäiÄ^ne nniloHonui», vo« 2^vc>W>!o5 volui,
Iiter2ti ?rocere«, ^uinuscillii 6e emeullHnä», »uzenä» ü!ßni«^ue muH« ^uoernÄuö» I^>>
tergri» cou«ili2 ineZm.

Lral» ?e!ix «^eculuui, ^uc> ?iincioe« in«! onero«z»> nudlici« negotii« 2<imc>vent
«2UUM —

Neg!« »H exemnluin lolu« eomnonitur oroi« et,?.

83) ^ct. III. 8cen- 2.
?eäellu« procurren«, «ul>«!«tet.

DIlnuwuuul 2!!! <!uo Doctor»!!« corHÜHe ri?»!««, Quorum nropo«il!one» 26 <i!«ou!2näuni
1'üe«e« »>l H,«l!e!ni2e valv»« »süßere iu»«u« «um. ljecl e»« nrimum nercurr»m: lzcluiu«
nericulum, ,n eßo c^ucxzue lc>I>2 cou«cr!u!Il2re et lloclor iieri ^ue»m.

(Er liest die Thesen,)
^um ?. oculo« elevüNH et cznile nuwn« 6!eel.^

8ul,I!m« uzee «unt, ne«c!o »n omni, inlellißam. ^Ütlain lll»» 6« voctorzlu eogni-
l»lioi>e3, Viäeoo i^m, <^u!ä ineu« ^neoloßu« Ii2t>e2t etc.

Bei den Doctoren-Promotionen kommt häusig vor: In«ll!l2o!t IHnüic«.
34) vgl. auch Morhof pul)"». I., Buch 1. c. 4. 43. ff,: ut in Nepudlic» domoeäi» «cuoi,

poouli e«l, ÜÄ >n «cuol2«l!cÄ iuventule «cüol» 2c!ionum per tüeatricü« Actione« nronuni
pole«t.---------l)u»re nru^ente« «cuolarcnÄe inier ooer»^ 8clio!»«l!c3« «»erciwlion«« illa»
l'iiezlriczl non tznlum non imoron^nt «ec! ip«i pr2eceneru.nl. In«« u^uo^ue Verullllniu«,



32

Nach diesem Examen fallen auch 14 Tage Ferien, die außerdem noch jedes der
drei christlichenHauptfeste auszeichnen, s^eri»» i^nurat sspientiae oflioinu vrne-
terqulün Qum lerianäiun est von. <ie nell. iß„. e. 9.^ An Erholungen und
Spielen gestattet Comenius fast alle die Körper und Geist stärken und anfrischen: Kar»
tenspicl aber, unnütze Spatziergange sind ihm spuria exeroitiu und xerzwtatiuneg
Lunerüuile und zrllssittianes nocturna« mit Recht ein Abscheu^).

Achtes Kapitel.

Verhaltniß der Schule zur Familie, zum Staate und
zur Kirche.

Nachdem wir so die Aufgaben und Zwecke, die Leiden und Freuden des Gymna¬
siums kennen gelernt haben, betrachten wir noch die Stellung, welche es nach der Idee
des Comenius, zu den drei Hauptstanden der Christenheit einnehmensoll, was ihm
um so wichtiger erschien, da von der Schule aus Familie, Staat und Kirche reformirt
werden sollten. - -

Schwierig ist gewiß "das Verhaltniß zwischen Schule und Hau^ zu bestim¬
men, deren Interessen zuweilen collidiren. Die Aeltern glauben die natürlich¬
st«« und ausgedehntesten Rechte über ihre Kinder zu haben und sind gewöhnlich gar
nicht geneigt, diese zu suspendiren: auf der andern Seite sind die Lehrer mehr der An¬
sicht zugethan, als nähmen sie, in den Schuljahren wenigstens, die Hauptstelle ein.
Diesen scheint auch Comenius beizupflichten, wenn er I^eg. seQ«I. o. 14. schreibt, die
Aeltern müßten die Kinder der Schule pleno iure zu übergeben, hätten auch kein Recht
gegen irgend eine Waaßrcgel derselben zu pro^estiren, falls sie ihre Pflichten treu er-

Vir »ueloriwle «113 et «gpienl!» Tlo^cuv «?r«A<>l «U<u»> «um in lil>rn 6e »Ußmenl!» «cleu-
l>2ruin äe »rle vÄeclagoßle» »ßit ^c!ic>nein i!l2ii> l'lieallÄlein !il>, 8. c. 4. vehementer com»
inend»». Eine andere Ansicht wird in der Beurtheilung des Morhofschen Buches in den
MonatlichenUnterredungen1689. Febr, S. 179. ausgesprochen: Ich dürfte es lieber mit
denen halten, welche Comddienzu agiren der Jugend wenig vergönnen, nicht sowohl um
des Aergerniffes willen, als um das Hiuderniß, so sie in ihrem Studiren leide»/ indem sie
Zeit und Gedanken, mehr auf Comödien als auf 5er>2 wendeten.

35) Zu verwundemist es, daß C. den gymnastischen Uebungen nicht mehr Aufmerksamkeit zu¬
wandte. Ganz anders die altern italienischen Pädagogen deren Ideal, ein rein dem Altern
thum entnommenes war. Di« Erholungen, welche Vitt 0 rin 0 v 0 n Feltre den Sei <
nen gestattete, waren meist allein zunächst auf den Korper berechnet, zuweilen theilte er
seine Schüler in zwei Schaaren, erlaubte ihnen kleine Kastelle zu bauen, lagerte mit ihnen
im Freien und freute sich Herzlich, wenn sich das Geschre« zum Himmel erhob und sie ganz
mit Staub bedeckt sich wieder um ihn sammelten. Nach beendigtem Streite waren auch
Belohnungen für die Singer bereit und V. hielt es nicht unter seiner Würde, die Preise
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fülle'). Aber im Allgemeinen will er dock lieber ein freundschaftliches Vcrhältniß zwi¬
schen Lehrern, Schülern und Aeltcrn schaffen: die letztern sollen die erster« in Gegen¬
wart ihrer Kinder recht oft loben. Klatschereiender Schüler zu Hause über Lehrer
und Schulsachen sollten strenge bestraft werden. I<oZ. sc-nol. o< 24.

Das Verbindungsmittel zwischen Schule und Staat sind die Scholarchen.
Ueberhaupt sollen die Regierungen den Schulen die größte Aufmerksamkeitschenken,
neue anlegen, die vorhandenen restauriren, und vifitiren, gute Lehrer anstellen, diese
gut besolden, «o usurionl fußienllo 8olioluz<i«l!m äelußere idnoe»»« likbeüut vu>
entionnm^ die Auctorität der Lehrer überall heben und unterstützen.

Daß sede Schule ein semiunrium der Kirche sei, ist der LKblingswunschdes
Comenius; daher, außer den wöchentlichen Andachten, jeden Sonntag Thcilnahme an

^dem öffentlichen Gottesdienste und den Montag Rcpetition desselben, öftere Feier des
heil. Abendmahls. An allen diesen Uebungcn muß das ganze Collegium der Lehrer
Thcil nehmen — — sul, uetorn» mgleclictiune o»vout pr^eoe^lur, n«
«zuem » fietgt« äeßenernre vlltiatur. Dafür sollen die Geistlichen (deren auch wohl
unter den Scholarchen waren) fleißig die Schulen besuchen und in den Kirchen die Fülle
des göttlichen Segens für sie erstehen.

D
Neuntes Ka'pitel.

i e A k a b e m i
(vgl. Vi6. Z..181. 8ob.?au8.vol. 9.51.)

e.

Auch hier müssen wir noch zuletzt den Scharfblick des Comenius bewundern.
Wohl fühlt er zuerst, wie gewissenlos man oft junge Leute zum Studircn bestimmt —
e nuovis lissnu Nsreurium kaoore vulumns. Nahet sich — so ist sein R»th —
für einen oder mehrere Scholaren das Ende des Schulcursus, so sollen die Scholarchen
auf das Gewissenhafteste ihre Befähigung zum Studium prüfen: ist diese entschieden
im Verein mit den Abituren ein passendes Studienfach erwählen.

selbst zu vertheilen." (vgl. die interessanteSchrift von ?. M. - Bild eines vorzäglichen
Iugendlehrers u.s.w. 1338. S. 26.)

36) Vgl. die eben angeführte Schrift über Vit torin 0 S.LS.: T»e Fürstin Gonzagawünschte
eines Abends ihren Sohn Alexander zur Tajel zu ziehen und ließ den Erzieher, ohne dessen
Erlaubnis Niemand die Anstalt verlassendurfte, darum ersuchen. Bei dem kränklichen Zu¬
stande des Zöglings war von der mütterlichen Nachsicht Gefahr zu besorgen; V. begab sich
daher selbst zur Fürstin, entschuldigte sein Verweigern auf geziemende Weise, und fügte
hinzu: Wären Sie, Martgräfinn, nicht seine Muttev, ich würde e«
ohne Bedenken gestatten.
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Er kennt ferner die Klippe, an welcher noch jetzt so viele Jünglinge scheitern —
der plötzliche unvermittelte Uebcrgangaus einem Zustande der Beschränktheit in den
der Ungebundenhcitund Freiheit. Nach feiner Meinung sollen die Entlassenen nicht
sogleich die Universität beziehen, sondern noch ein Jahr an dem Orte ihres bisherigen
Aufenthalts verweilenum unter der Aufsicht desDircctors sich privatim auf das Selbst¬
studium vorzubereitenund zu üben.

Was das akademische Leben selbst angeht, so räth er, außer Vorschriften, die
sich von selbst verstehen, zum Anlegen Don Excerpten und Collectanecn, zum Durch¬
sprechen und Durchdisputiren der gehörten Collegia und warnt vor Pseudostudiosen—
«zui Patrimonium et .-mnos prolunuiiüt. Ein ausgemachter Feind von allem stu»
dentischen Wesen war er jedoch nicht, wie sich dies aus der 8elw1a 1uuu8 ?8. Hl.
^.et. I. 80. 4. ergiebt. Hier feiern lustige Bursche mit neu angelangten Novizen
das Fest der 6epo8i<ia, dessen Tendenz kurz die ist, daß die Unglücklichen mit den
Fäusten und allerlei Handwerkszeug auf das Schmählichstemanipulirt und so zu
Menschen gemacht werden. Dabei erschallt folgender Gesang:

Iii'Znum krioümu» nurriäum
(Irnssuni 6oli>mu8 ru8<icum
(lurvum nuoä nuo est neotimug
^Itum yuuä «5t ueprimimii8.
lerox N3s11li8 «8urit
I^netuo« lübri» eonvenit.
Hdi mi,I,'A>iu8 nuäus e»t,
Huaerenclu» 5,8per e1»vii3 «8t,
Ilt line« «lometur bo8ti»,
^.llllencla verbis verber«.^)

Und als Se. Maj der König Ptolomäus verwundert fragt: ^V«l «zniä istne
iusptille? — antwortet der Nector der Universität: 8er. Ii. ,->Kno8«:imu8vnnitl!-
tem: 8«ä nun «e aol,c!emi»e exui non pntiuntur, inolitnm «on^uetuuinem mor-
<licu8 teuent. — — Ii.ineut lrivul« nl»ee in reees8u ulic^uiä »erii.

Zur Vollendung der Ausbildung räch er endlich den Reicheren und Vornehme¬
ren eine Reise durch Europa an — — non ut mont«8, nnmin» etc. intuenntur
et lorte mirentur: »ed ut nominum snvientum illlu^uii« vrne illi», l^ui «iliil
nisi 8ua äomi viäent pulitiure» evaäant^).

3?) Es wurde neulich in einem literarischen Blatte die wunderbare Ansicht ausgesprochen, die¬
ses Studentenlied sei eineIngeudarbeit Luthers. Vielmehr stammt es aus der letzten Hälfte
des Mittelalters. Vollständigund mit mehreren abweichenden Lesarten (neun Verse) fin¬
det sich der Gesang in dem „ ^mpli>!l>e»lrU!Neru^ilion« 8llcl'2ti<:2e Ic>cc>— ««>!,« 1om.II.
p.821. Die Zeile „I»<:w<:3l»bi-i5 cnnvenit" bezieht sich auf die Sitten Novizen der
Akademie mit Gras u. dgl. zu füttern — ein Mißbrauch/ der sich vereinzelt auf einigen
Schulen bis heute erhalten hat.

38) Die Nezul»« viiae «zpieni!« des Comenius standen noch lange in großem Ausch». Mit
ihnen beschloß Ad. Rechenberg sein zu damaliger Zeit nicht unbekanntes Werk: De
«luclii« ^«tl«u,i«i« tiber «inzulalil. ^>i>,l2e 1691.
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